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Schwerwiegende Zeugnisse und
Mahner.

Die englische Zeitung : „Foreign Affairs " (Aus -
wärtige Angelegenheiten ) , ein Blatt zur Anbah¬
nung internationaler Verständigung , bringt in
ihrer ersten Aprilnummer einen Leiter aus her
Feder des Brigadegenerals C . B . Thomson ,
der den leitenden Staatsmännern der Entente
zu denken geben , den uusern überaus dienlich
leiu dürfte . Thomson hat seiner Zeit die afrika¬
nischen Feldzüge mitgemacht . Von 1S11 bis 1914
gehörte er dem Großen Generalstabe an . Er
kämpfte dann unter Douglas Haig in Frankreich ;
1916 war er an der Spitze einer Militär -Mission
in Rumänien , von wo aus er wiederholt Reisen
Nach Rußland hinein unternommen hat , sowohl
vor wie nach der Revolution . Von Juli 1S17 bis
Mai ISIS diente er in Palästina und ist mit seiner
Brigade als erster in Jerusalem eingezogen .
Bon dort aus gelangte er als militärischer Ver¬
treter Englands in den Obersten Kriegsrat zu
Versailles und nahm als solcher an der Friedens¬
verhandlung teil . Endlich hat er den General
Smuts begleitet auf dessen Mission nach Ungarn .
Wenn einer , so ist General AHomson daher in der
Lage , über den Zustand von Mitteleuropa , wie
ihn die Entente herbeigeführt und zu besiegeln
sucht, ein Urteil abzugeben . Er tut es als Eng¬
länder .

Zentral -Europa , führt er aus , wird von zwei
Rassen beherrscht : von den Deutschen und den
Slawen , die Vormacht der letzteren werde immer
Nußland bleiben .- als Vorkämpserin neuer Ideale
droht es , über zwei Weltteile zu gebieten . Zwi¬
schen Rußland und Deutschland , oder im Umkreis
ihres Einflusses , find jene Staaten erstanden ,
deren Grenzen in Paris festgelegt worden sind ,
»von Männern von kurzem Ausblick ,
ohne die elementarste Kenntnis der
Geographie und Geschichte , die sich durch
Gelegenheit und Rachegefühl leiten
ließen , und ihre Befürchtungen zu
Rate zogen .

"
. .

Polen , streng beschränkt ans seine nationalen
Grenzen , habe volle Existenzberechtigung , es be¬
dürfe , um zu gedeihen und sich zu entwickeln , nur
des Friedens : allein ein Polen , das sich über
15v MV Quadratmeilen nicht polnischen Landes
breitet , sei. zumal wenn man sieht , wie es in Ga -
lizien und der Ukraine schaltet und waltet , ge¬
wichtet

Das tschechisch - slawische Staatswesen sei unheil¬
bar zerklüftet , die Peripherie Böhmens ganz
überwiegend von Deutschen bevölkert . Die Sla¬
wen würden immer Rußland zuneigen .

Rumänien sei eine lateinische Oasis in einer
uawischen und magyarischen Wildnis , seine wirt¬
schaftlichen Ueberlieferungen seien deutsche : es
" ehe in Konflikt mit den Südslawen im Banat
Und mit Bulgarien in der Dobrudja . In
Bessarabien komme es gegen die russische Priester¬
ichast schwer auf .

Oesterreich ist hilflos und kann , auf sich allein
bestellt , nicht bestehen , dessen Aufgehen in einem
deutschen Bund unvermeidlich . Süd -Slawien ist
dreiteilig . Die Dalmatiner und Kroaten mögen
daran denken , eine festländische Großmacht zu
werden und den Italienern die Adria strittig zu
fachen . Indes , die serbischen Bauern , die so
tapfer um ihre Unabhängigkeit gekämpft haben ,
werden , als griechisch- katholische Slawen , immer
in den Russen ihre Brüder sehen und es mit dem
«heiligen " Rußland halten . Das isolierte Bul¬
garien hat in Griechenland seinen natürlichen
Feind und wird Anlehnung bei den Deutschen
oder den Slawen suchen . Auch der Türke wird
"ch mit den Griechen , die sich auf Kleinasien fest¬
setzt haben , nie aussöhnen , sondern auf Rache
"Nnen .

Der Völkerbund , wie er in Versailles ge¬
ichmiedet worden , wird , meint Thomson , diesen
^ beiständen nicht abhelfen . Schließt er doch
Deutschland und Rußland aus , deren Mitwir¬
kung im Hinblick auf die Wohlfahrt Zentral -
« uropas am unerläßlichsten ist ! Diesen Völ¬
kerbund hätte Balsour nur zu richtig gekenn¬
zeichnet , als er ihn den „Obersten Rat der sieg¬
reichen Alliierten Mächte " hieß . „Solangedie
Männer , welche die Verträge ge¬
schlossen haben . die zuUnrecht „Frie¬
dens " - Verträge heißen , in Paris
, ie Schiedsrichter von Europa spie -

wird keine gesunde oder mora¬
lische Führerschaft auskommen , denn

haben von einem Kriege , der in Revolution
übergegangen ist , nichts gelernt .

" — „Nicht zu¬
reden damit , Verträge angefertigt zu haben ,
welchc die Herzen von Millionen von Deutschen
ZU Haß entflammt und Europa zu einer grotes -
^en Mosaik gemacht zu haben , fahren sie fort .
Sowjet -Rußland auf das Unsinnigste zu bekäme
>en !" — ihren Händen i st der „Völ -
^ erbund " nur ein Puffer zwischen
Parlamenten und vollziehenden Ge¬
walten . ein Deckmantel für Gehetm -
r ' vlomatie , eine Handhabe der »Aus¬
beutung unter der Maske von Man¬
date » .

"
. Es sei, summiert Thomson , zu gewärtigen , daß

cts demokratische Deutschland sich mit Sowjet -
^ ußlandverständige und verbünde . Oesterreichund
^ Ngarn , Italien oder Süd -Slawien würden sich
Men alsbald anschließen und sie in der Lage
e >n , Europa in ihrem Sinne und Interesse um -

«Uaestalte ». Einem solche» Bündnisse , meint der

Engländer Thomson , sei mit Blockade nicht beizu¬
kommen und so müsse dem vorgebeugt werven .
Es könne dies geschehen , indem man den derzeiti¬
gen sog. Völkerbund in einen wirklichen Frie¬
densbund umwandle . England , zurzeit auf fetner
vollsten Machthöhe , das diese unleidlichen Zu¬

stände mit Herbeigeführt habe , liege in erster Li¬
nie ob , ihnen abzuhelfen .

Noch schärfer geht ein weiterer Artikel den
Staatslenkern an der Themse zu Leibe . Ehre ,
Humanität und die Interessen des britischen Vol¬
kes' verlangten , daß es über die Zustände Zentral -

Die Unabhängigen.
L>. Bon unserer Berliner Redaktion « ird uns

«edrabtet :

Die unabhängige und die kommunistische So¬
zialdemokratie veranstalteten am gestrigen
Sonntag eine lärmende Protestkundgebung ge¬
gen die Beteiligung Deutschlands an einem
neue » Plan , Sowjetrußland militärisch anzu¬
greifen , der augenblicklich von England ausgeht
und dessen praktische Ausführung durch den pol¬
nischen Vorstoß nach Kiew bereits begonnen
habe . Diese Demonstration ist zunächst völlig
gegenstandslos , da absolut nichts darüber be¬
kannt ist , daß die deutsche Regierung irgend
welche Absichten gegen Moskau hegt oder eine
Beteiligung von anderer Seite ihr nahe gelegt
worden wäre . Die deutsche unabhängige So¬
zialdemokratie hat sich durch ihre vorschnelle
Sympathiekundgebung für die russische bolsche¬
wistische Herrschaft selbst in bemerkenswerter
Weise demaskiert . Die Bezeichnung einer deut¬
schen Partei wird sie danach immer weniger be¬
anspruchen dürfen und hoffentlich werben auch
viele deutsche Arbeiter , die von den wirklichen ,
grauenvollen wirtschaftlichen und politischen
Zuständen in Rußland eine Ahnung bekommen
haben , die Zumutung , für dieses Elend und
diesen Blutterror einzutreten , entschieden ab¬
lehnen .

Freilich liegt dem unabhängigen Protest ge¬
gen jede westeuropäische Intervention in Rot¬
rußland auch ein sehr egoistisches Motiv zu¬
grunde . Bisher hat der sozialistische Radikalis¬
mus auf die Massen bis zuletzt mit der Pro¬
phezeiung auf die Weltrevolution gewirkt , die
in allen Ländern die Diktatur deö Proletari¬
ats herbeiführen werde , wie sie in Rußland be¬
reits erreicht sei . Sobald die Gläubigkeit der
Massen an diese Zukunft , die von den Agitato¬
ren mit allen Herrlichkeiten kommunistischer
Gleichheit und befriedigter Neidinstinkte ausge¬
schmückt wird , erschüttert ist , muß es mit dem
Einfluß des unabhängigen Radikalismus auch
zu Ende gehen . Und dieser Glaube würde na¬
türlich nicht vor der Tatsache des äußeren Zu¬
sammenbruches des russischen Bolschewismus
noch lange bestehen können , zumal die traurige
Wirtschastsentwicklung Deutschlands selbst die
Zweifel in die Wahrheit der marxistischen Heils -
lehre immer mehr um sich greifen läßt .

Selbstverständlich hat Deutschland gar kein
Interesse daran , sich in die politischen Verhält¬
nisse Sowjetrußlauds einzum ' ichen , nnd noch
weniger , große polnische Siege und Eroberun¬
gen auf Kosten Nußlands zu ermöglichen . Sehr
wohl aber würde es in unserem Interesse , und
gerade auch in dem der deutschen Arbeiter lie¬
gen , daß endlich wieder die wirtschaftlichen Roh -
stoffmöglichkeiten des weiten Rußlands für das
darbende Europa ausgeschlossen werden - Daß
dies aber unter der Herrschaft Lenins unmög¬
lich ist , scheint inzwischen doch wohl bemiesen zu
sein .

5

England und die Offensive der Polen .
Amsterdam , 10 . Mai . (Wolff .) In Beantwor¬

tung einer Anfrage im englischen Unterhaus
sagte Bouar Law , soweit die englische Re¬
gierung in Betracht komme , seien den Polen
bei ihren Angriffen auf Rußland keine mora¬
lischen und militärischen Unterstützungen ge¬
währt worden .

Ende der Feindseligkeiten an der kaukasischen
Front ?

Amsterdam , 0. Mai . „Westminsier Gazette "

zufolge haben an der kaukasischen Front
die Feindseligkeiten aufgehört . Die
Sowjetregierung hat den Regierungen der ver¬
schiedenen Staaten den Vorschlag gemacht , sofort
Frie densverh andlungen zu beginnen .

Mksrand und Lloyd George.
Paris , 10. Mai . Nach einer Meldung des

„Temps " aus London werden Lloyd
George und Millerand vom 13. Mai ab
bis zum 15. Mai oder auch 16. verhandeln . Die
Nachricht , daß Deutschland wegen der Reichs¬
tagswahlen eine Verschiebung Her Konferenz in
Spaa verlangen werde , habe England nicht über¬
rascht . Der Gesundheitszustand von Lloyd
George , der sehr ernst ist , könne sehr leicht eine
Verschiebung der Konferenz nötig machen .

Paris , 10 . Mai . Wie der „Temps " mitteilt ,
wird Ministerpräsident Millerand jedenfalls
nächsten Freitag nachmittag sich in Begleitung
des Finanzministers Marsal nach Falke -
stone begeben zur Begegnung mit Lloyd
George . Der französische Finan ^ delegierte in
London Avenol wird der Beratung beiwoh¬
nen . „ Petit Parisien " erklärt , man erwarte ne¬
ben Millerand in der kommenden Woche auch
Marschall Foch zu iehen .

b . Genf , 10. Mai . lEig .Drahtbericht .) Nach
Meldungen aus Paris glaubt man an eine
Verschiebung der Konferenz in Spaa auf
den Juli , besonders auch deshalb , weil eine
schnelle Einigung zwischen Millerand und
Lloyd George in den Finanzfragen unmög¬
lich sei . Daher begünstige die Entente den Auf¬
schub.

Nitti über Deutschlands Wiederaufrichtung .
Mailand , 10. Mai . (Wolff .) In der Kammer -

sitzung vom Samstag wurde über die auswär¬
tige Politik des Ministerpräsidenten Nitti be¬
raten . Der Sozialist Treves betonte , das
adriatische Problem werde weder eine italie¬
nische , noch eine ausschließlich jugoslawische
Frage sein . Nitti wies die Angriffe zurück , daß
er dem englischen Ministerpräsidenten in San
Remo blindlings gefolgt fei . Ferner wies Nitti
auf das große Interesse hin , das Italien und
ganz Europa an der w i r t s ch a s t l i ch e n Wie¬
deraufrichlung Deutschlands haben ,
damit es in die Lage versetzt werde , die übernom¬
menen Verpflichtungen zu erfüllen .

Das deutsch -französische Schiedsgericht.

Paris , 10. Mai . (Wolff .) Das im Friedens¬
vertrag von Versailles ins Leben gerufene
deutsch -französische Schiedsgericht für private
Streitigkeiten zwischen Deutschen und

Franzosen ist definitiv gebildet worden .

Die Ausslaudsbewsgung in Frankreich .
Die Postbeamten .

Paris , 10 . Mai . (Wolff .) Die Gewerkschaft der
Postbeamten hat am Sonntag vormittag in An¬
wesenheit von etwa 1000 Personen eine Tages¬
ordnung angenommen , in der gesagt wird , man
werde die Streikenden unterstützen ,
falls es verlangt werden sollte . Einige Blätter
glauben , daß mit einem baldigen Streik der Post -
angestellten trotz dieser Tagesordnung nicht zu
rechnen ist.

Die Bau -, Metall - und Transportarbeiter .
Paris , 10. Mai . (Wolff .) Der Allgemeine

Arbeiterverband ( Confederation generale
du Travail ) hat am Samstag abend beschlossen ,
den Streik auf die Bauarbeiter , Metall¬
arbeiter und Transportarbeiter aus¬
zudehnen . Zu der letzteren Kategorie gehören
die Angestellten der Untergrundbahn , der Stra¬
ßenbahnen , der Autobusse , der Kraftdroschken ,
der Speditionsfirmen und der Binnenschiffahrt .
Der Allgemeine Arbeiterverband wendet sich
gleichzeitig in einem Aufruf an das Publikum
und erklärt , die Weigerung der Regierung , die
Forderungen der Arbeiterklasse in Erwägung
zu ziehen , zwinge sie dazu , der Streikbewegung
eine weitere Ausdehnung zu geben . Der Wider¬
stand der Regierung werde die Aktion der Arbei¬
ter nicht brechen . Das Ziel der Bewegung sei,
die Herrschenden zur Anerkennung der sozialen
Kraft der Arbeit und der Notwendigkeit zu
zwingen , den Arbeitern den Platz einzuräumen
auf den sie bei der ganz unumgänglich not¬
wendigen Reorganisation der wirtschaftlichen
Tätigkeit des Landes Anspruch hätten . Der All¬
gemeine Arbeiterverband fordert die Arbeiter
auf , die Bewegung in Ruhe und Ordnung fort¬
zusetzen .

Paris , 10 . Mai . (Wolfs .) Die Blätter brach¬
ten gestern eine Mitteilung des Sekretärs der
Gewerkschaften der Angestellten der Unter¬
grundbahnen , in der die Angestellten auft
gefordert werden , die Arbeit am Montag nicht
wieder aufzunehmen , sondern Solidarität zu
üben , damit die angestrebte Verstaatlichung der
Pariser Transportunternehmungen erreicht
werde . Ferner wird eine Anssordernng des
Bundes der Hafenarbeiter und Dock¬
arbeiter veröffentlicht , die Arbeit auf unbe¬
stimmte Zeit ruhen zu lassen .

Paris . 10. Mai . Nach einer Radiomeldung
aus Marseille hat die Gewerkschaft der
Entlader und Fahrer sich entschieden , am
10 . Mai in den Ausstand zu treten aus Soli¬
darität für die Eisenbahner .

Die Bergarbeiter .
Paris , 1(1. Mai . Havas meldet aus Lille ,

daß der Verwaltungsrat der Gewerkschaft der
Bergarbeiter des Nordens für Montag den
Streik der Untertagearbeiter beschlossen
hat . Die außerhalb der Gruben beschäftigten
Arbeiter sollen nicht in den Ausstand treten und
ihre Kameraden geldlich unterstützen .

Paris , 10. Mai . Havas meldet über die Streik¬
lage : In Cransae und in Decazeville
haben die Bergarbeiter die Fortsetzung des
Streiks beschlossen . In Montpellier haben
800 Arbeiter tieschlossen , von Donnerstag ab zu
streiken , um sich mit den im Ausstand befindlichen
Arbeitern zu solidarisieren .

Europas und die Hauptursache derselben die
Wahrheit erfahre . Diese aber ist : „Die eng -
lischeBlockadehat . für absehbare Zei¬
ten , jenes Europa zerstört , von dem
Deutschland der volkswirtschaftliche
Träger ist .

^ Die Anwendung derselben wäh¬
rend des Krieges war eine Kriegs -Waffe , ungleich
fürchterlicher in ihren Wirkungen als die augen¬
fällige Grausamkeit des U -Bootes . Als Kriegs -
Waffe mag sie so gut (oder so wenig ) zu rechtferti¬
gen sein , wie andere . Ihre fortgesetzte Anwen¬
dung während des Waffenstillstandes aber ist ein
Verbrechen gewesen , wie die Geschichte noch keines
auszuweisen gehabt hat : und dies , um einen hilf¬
losen , geschlagenen Feind zu einem Vertragsab¬
schluß zu zwingen , der gegen die Bedingungen
des Waffenstillstandes und das verpfändete Wort
britischer Staatsmänner verstieß . Wenn die Zer¬
störung , welche die Aufrechterhaltung des bloßen
Waffenstillstandszustandes nach beendetem Kriege
angerichtet hat , sich nicht als unheilbar erweisen soll ,
muß die ganze bisherige Vertrags -
Politik von Grund aus abgeändert
werden . Alle Beschränkungen der Produktions¬
und Handelsfreiheit , wie sie der Versailler Ver¬
trag dem deutschen Volke auferlegt , müssen fallen .
Jeder Gedanke an Kriegsentschädigung muß aus¬
gegeben werden . Es muß Nahrungsmittel und
Rohstoffe erhalten gegen langfristige Kredite .
Die Kohlenlieferungen über die besetzten Äebiete
hinaus müssen abgestellt werden . Die Forderung
der Auslieferung von Küstenschissen muß fallen
gelassen , ein Teil des ungenutzt in Frankreich
rostenden rollenden Materials zurückerstattet
werden . Sonst wird Deutschland ein
Leichnam , dessen Auslösung ganz
Europa , England eingeschlossen ,
vergiften wird . Dem vorzubeugen , liegt im
eigensten Interesse des britischen Volkes . Es ist
dies auch der Weg der Ehre und der Weg der Hu¬
manität — denn die Verschlimmerung der unver¬
meidlichen Uebel des Krieges zu dem jetzigen
Höhepunkte ist in erster Linie durch die britische
Blockade des Weltteils herbeigeführt worden .
Diese Wahrheit kann nicht genug beherzigt wer¬
den !"

Auch ein Franzose kommt in „Foreign Affairs "

in erstaunlicher Weise zu Worte . Charles
Gide , wohl der namhafteste französische Na¬
tionalökonom , nimmt den Artikel 11» des ,ZrIe -
dens "-Vertrages aufs Korn , gemäß welchem
Deutschland auf alle seine Rechte und Besitzungen
über See verzichtet . Dies dünkt Charles Gide
eine durch nichts zu rechtfertigende Ungeheuer¬
lichkeit . Wenn man , um diese zu rechtfertigen ,
auf die deutsche Mißwirtschaft in seinen Kolonien
abgehoben hat , so sei das eitel Heuchelei . Tollten
die Eingeborenen , die Schwarzen , wirklich die
deutsche Herrschaft verwünscht haben , so würden
sie , wenn gefragt , die englische und französische
nicht weniger entschieden von sich gewiesen haben .
Sollte Deutschland verhindert werden , schwarze
Soldaten aufzubringen , zum Kampfe in Europa ,
so konnte der Zynismus nicht weiter getrieben
werden . Während England und Frankreich Hun¬
derttausende ihrer „schwarzen " Untertanen auf
europäischem Boden gegen Deutschland ins Feld
geführt haben , haben die Deutschen im ganzen
noch keine zweitausend Mann aufgebracht und
diese nur auf afrikanischem Boden eingesetzt !
Heute noch habe Frankreich 200 000 Mann Afrika¬
ner unter den Massen ! Gar daß Deutschland alle
seine überseeischen Besitzungen habe drangeben
müssen , damit diese keine Stützpunkte abgäbe »
für seine U-Boote ! Dabei ist es ihm untersagt ,
auch uur ein einziges U -Boot M haben ! ! Auch
die schöne Wendung Löon Bourgeois , daß es sich
nur um „Grenzregulierungen " gehandelt habe ,
weiß Charles Gide nicht genug zu persiflieren .
Für das schmale , zwischen dem englischen und dem
französischen Besitz sich Hinstreckende Togo lasse
sich das .zur Not noch hören . Auch daß das eng¬
lische Südafrika das deutsche Südwest als natur¬
gemäße Abruudung ansehe , könne man verstehen .
Allein jenes Kamerun , das zweimal so groß ist
wie ganz Frankreich ? Und jenes Ost -Afrika , das
bei Abschluß des Waffenstillstandes noch nicht ein¬
mal voll erobert worden war ! Die Wahrheit sei,
daß England und Frankreich so gut wie ganz
Afrika unter sich verteilt hätten . Dabei seien die
unschätzbaren Verluste Deutschlands diesem bei
der Kriegsentschädigung nicht einmal angerechnet
worden !

Was gegen die ungeschickte Verwaltung der
deutschen Kolonien vorgebracht worden sei , sei
nicht stichhaltiger . Zur Zeit des Kriegsausbruchs
hatten die Deutschen in Afrika 4176 Kilometer
Eisenbahn gebaut , die Franzosen , obgleich sie
über eine viermal so große Fläche verfügten , nur
2500 ! Die Franzosen selbst hätten kein Hehl ge¬
macht aus ihrer Verwunderung über die groß¬
artigen sanitären Einrichtungen und auserlese¬
nen Laboratorien , die sie in Kamernn vor¬
gefunden haben .

Charles Gide plädiert für weitestgehende Frei -
gebnng Afrikas unter internationaler Kontrolle .
Die Franzosen und Engländer dürften sich
eine größere Last aufgeladen haben , als sie auf
die Dauer zu tragen vermöchten . Schon vor dem
Kriege habe Frankreich seinen übermäßigen afri¬
kanischen Besitz nicht zureichend zu nützen ver¬
mocht . Es sei wohl jetzt , nach all dem Verlust an
Mannschaft nnd Werten aller Art im Gefolge des
Krieges , nicht an der Zeit — seinen überseeischen
Besitz durch noch eine Million Quadratkilometer
zu vergrößern !

Die Wahrheit ist offenbar auf dem Wege !
Ar . B .
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Die deutsche Republik.
Besteuerung der Valntagewinnc.

Dem Reichsrat liegt eine im Reichsftnanz -
ministerium ausgearbeitete Vorlage zur Be¬
schlußfassung vor , die die Besteuerung der Va¬
lutagewinne zum Ziele hat

Der „ Reichsanzeiger-

.veröffentlicht das Gesetz über die Grundschulen ,
das Gesetz über die Aenderung des Gesetzes
über die Wocheuhilfe und die Wochenfürsorge
vom 26. September , eine Verordnung über die
vorläufige Regelung der Luftfahrt und eine Ver¬
ordnung über den vorläufigen Reichöwirt -
schaftsrat .

„Deutsche Allgemeine Zeitung .
"

Dr . Otto Jöhlinger , bisheriger Haupt¬
schriftleiter des volkswirtschaftlichen Teiles der
„Deutschen Allgemeinen Zeitung "

, ist als vor¬
tragender Rat in die wirtschaftspolitische Ab¬
teilung des preußischen Finanzministeriums be¬
rufen worden . Redakteur Oskar Müller ist
aus dem Redaktionsverbande des Blattes aus -'

geschieden .
Kundgebungen in Berlin .

In Berli n haben gestern verschiedene Kund¬
gebungen stattgefunden . Außer jener der Tur¬
ner und Forstleute für ein Spielplatz¬
gesetz auch eine solche der am Kunstleben in¬
teressierten Personen gegen die Lustbar -
keitssteuer , sowie eine Kundgebung der
Kommunistischen Partei im Lustgarten
mit einem Umzug die Lindenstraße entlang zum
Königsplatz uud einer Massenversammlung von
Betriebsräten im Zirkus Busch , in der
als Vertreter der russischen Sowjetregierung
Schlenikow Mitglied der russischen Ge¬
werkschaftsleitung , französisch sprach , während
Dänmigals Dolmetscher die Rede ins Deutsche
übertrug . Eine Entschließung der Versammlung
spricht die Sympathie des deutschen Proletariats
für Sowjetrußland ans . Dann sprach Däumig
für Sozialisierung und für das Rätefystem und
zum Schlüsse Richard Müller für die EinHeit
des Proletariats und für den Zusammenschluß
der Betriebsräte , die auch in den politischen
Kampf eintreten müßten .

ReichskagswaWewegung .
Demokratische Wahlvorschlagslisten .

8. Wahlkreis Breslau : 1 . Rcichsminister a . T . Got -
h e i n . 2 . SanatoriumSbefiizer Dr . K o e b i s ch. Ober -
nigk . S . Tech» . Etsenbalmsekr . Wagner . 4. Landwirt
NüntHer . 5 . Frl . Martha Wilhelm , Vors . der
Ortsgruppe Breslau des Verbände » der wcibl . Han¬
dels - und Biiroangcstellten . k. Landrat Menzel .
Trebnitz . 7 . Tapeziermeister Mann . Breslau . 8. Ma -
schiuc.ibauer Grosser . 9. Ziegeleibeliber Gerth .
Iii . Stadtrat Schumann . Waldenburg . 11 . Bäcker¬
meister Mantel , Militsch . 12. Kantor Lindhei -
mer , Guhrau . 1Z. Stelleubellber Oder , Rosau . 14.
Postsekretär Sretschmer , Breslau . IS . Schriftsteller
Dr . Rose . Breslau .

17 . Wahlkreis Oit -Ha » iu>v«r tSwde -Lünebura ) : 1 .
Krchr . v. Rtchthofeu , S. Sandmann Grotewohl .
Bockelsee bei Celle , S. Schorusteinfegerwstr . v . Sam -
ven > Speckenbüttel bei Lebe . 4. Frl . Kliesoth , Lü¬
chow, 6 . Staatsanwalt Kanavke , Stade . S. Ehefrau
Schieck , Lehe , 7. Postsekretär Wagenfeld Harburg ,
8 . Lehrer Ney . Lehe . g. Bürgermeister S t r a a t,
Scharmbcck .

22 . Wahlkreis Hrssen - Darmstadt : 1 . Psr . Adolf Ko -
rell , Nieder -Jngelheim , 2. Prof . Dr . Ins . Heide -
broek , Tarmstedt . Z. Sisenbahuarb . H i l b e r g . Dau -
brii ^ cn . 4 . Krau Alice Düllo , Offenbach . S. Psr . E .
Weidner . Ob . Lais , k>. Landwirt PH . Obonauer ,
Nieder - Flörshcim , 7 . Bram . und Kaufm . Brücher .

. Gr .- Ziinmern , s . Dr . Thilo , Chemiker , Mainz , S'
Angeft . Brambach . Vertrauensmann des Reichswirt -
schaftSverbandes ehemaliger und d rzeitiger Berufssol¬
daten . IN. Avvtheker Hetz . Bad Nauheim , II . Fräul .
Keller , Sozialbcamtin , Darmstadt , 12 . Dr . Artur
Sauer . Zwingenberg ltglv : 124 2N2 demokratische
Stimmen ) .

Saöischer Landtag .
Der Arbeit-Plan .

Aus parlamentarischen Kreisen hört die
Oberrhein . Korresp . , daß es nicht möglich sein
wird , in dieser Woche den Staatsvoranschlag für
1920 und die neue Besoldungsordnung zu ver¬
abschieden . Der Landtag wird auch uoch in der
Woche vor Pfingsten zur Erledigung dieser Ar¬
beiten tagen .

Zur Beseitigung der Harte« im
Gehaltstarif .

Bei der im Januar im Rathauösaal in Karls¬
ruhe abgehaltenen Vertreterversammlung des
Badischen Beamtenbunds forderte der damalige
Finanzminister , Dr . Wirth , die Beamtenschast
auf , ihre eigenen Wünsche zurückzustellen und zu¬
nächst für die Beseitigung der Härten des Ge¬
haltstarifs zugunsten der Eisenbahnbeamten ein¬
zutreten , weil ein solcher Ausgleich im Hinblick
auf die bevorstehende ttebergabe der Eisenbahnen
ans Reich als die nächste und dringendste Aufgabe
erscheine . Der Minister fügte hinzu , daß dadurch
die übrigen Beamten keinen Nachteil erleiden
sollten und ein Härteausgleich auch ihnen zuteil
werden müsse . Inzwischen ist eine gewisse Beun¬
ruhigung in diesen Kreisen entstanden , weil ein
Nachtrag , der den Härteausgleich für die im basi¬
schen Staatsdienst verbleibenden Beamten bring :, ^
nicht erschienen » ' ^

Das Finanzministerium Hat nun dem Beamten¬
bund mitgeteilt , „ daß es aus technischen Gründen
und mit Berücksichtigung , daß die neue Vesol - ^
dungsordnung nach dem Vorbild des Reichs mit
Wirkung vom 1 . April d . I . in Kraft treten soll,
nicht möglich ist , die wirklichen Härten der setzigen
Gehaltsordnung und des Gehaltstarifs auf
Grund des Gesetzes vom 2V . Februar d . I . über
einige Aendernngen der Gehaltsordnung deS
Gehaltstarifs durch einen Nachtrag zum StaatS -
voranschlag für 1920 zu beseitigen . Die badisciie
Beamtenschaft , heißt es weiter , darf aber versich ? ' -!
sein , daß sie durch die Nichtanwendung dieses Ge¬
setzes auf die Beamten der allgemeinen Staats - i
Verwaltung bei der Einreihung in die neuen Be¬
soldungsgruppen keineswegs den Eisenbahnbe - '
amten gegenüber benachteiligt werden '' oll .
Was die Eisenbahnbeamten infolge der An ^
Wendung des erwähnten Gesetzes durch den
Nachtrag 7 zum Staatsvoranschlag für 1918/ ! ?
bei der Einreihung in die neue Gruppie¬
rung der Reichsbesoldungsordnung etwa er -
reichen werden , kann und soll auch den Bc - .
amten der allgemeinen Staatsverwaltung , so¬
weit dies irgend tunlich ist . bei der Einre ' hung
in die badische Gruppierung in ähnlichem Maße
zu gute kommen "

Diese Mitteilung ist zwar ein wertvolles Ent¬
gegenkommen der Regierung , es reicht aber zu
einer völligen Beruhigung der Beamten nicht
auS . Weshalb kann sich die Regierung bei ihrer
für die Beamten so hochwichtigen Entschließung
nicht zn unzweideutigen völlig klaren Entscheidin :
gen entschließen , und wesHalb nimmt sie ' mmer
zu einschränkenden und unbestimmten Redewen¬
dungen wie „ soweit tunlich " und dergleichen ihre
Zuflucht ? Von grundsätzlicher Bedeutung i 't ,
was die Regierung , n dem Erlaß weiter sagt , daß
nämlich für die Einreihung in die Besoldungs -

gruppen grundsätzlich die Tätigkeit des Beamten
maßgebend sein wird , in der er beim Inkraft¬
treten der Vesoldungsordnung verwendet ist.
Die Klassen des jetzigen Gehaltstarifs werden
dabei nicht ausschlaggebend sein . Welchen Ge¬
haltssatz der Beamte nach der neuen Besoldungs¬
ordnung erholten wird , hängt lediglich von dem
für ihm festzustellenden Besoldungsdienstalter in
der Gruppe ab , in die er eingereiht ist. Da die
Vorschriften hierwegen nach Benehmen mit dem
Beamtenbund aufgestellt werden sollen , dürste
kein Grund zur Besorgnis vorhanden sein , daß
die Beamten der allgemeinen Staatsverwaltung
infolge der Nichtanwendung des Gesetzes vom
2K . Februar d . I . bei der Einreihung in die neuen
Besoldungsgruppen benachteiligt werdcn . Auch
hier gilt das oben Gesagte . Tie direkte Rede
würde einen viel besseren Eindruck machen als
die Verwendung der Wörter „ möchte " und
„dürfte "

. A . G .

Oaöisihe Politik.
Ordensniederlassungen in Baden.

I « Bickeshcim haben sich Ordensleute
niedergelassen , denen vom Erzbischof von Frei¬
burg die ständige Bedienung der bekannten Wall¬
fahrtskirche übertragen worden ist . Einschließ¬
lich eines Laienbruders haben sich fünf Redcmp -
toristen , die als Reichsdeutsche Elsaß -Lothringen
verlassen mußten und als Badener in ihrer frü¬
heren Heimat wieder Unterkunst fanden , nieder¬
gelassen .

LeoMa Lifsoiati.
Der italienische Volkstribun mit dem klassischen

Helden namen , der , wie gemeldet , vor einigen Tagen
im Alter vou 63 Iahren in Rom gestorben lft. war in
seiner Art sicherlich nicht weniger mittig als der Spar¬
tanerkönig , dessen Namen er trägt . Seinen Ruhm
kündet freilich kein modernes Therrnopvlä ; immerhin
ist ^ evnida Bissolati bei Beginn des italienischen Krieges
als Freiwilliger ins Feld gezogen und hat als gemeiner
Soldat an der Grenze des ewigen Eises tapser für sein
Vaterland gekämpft . Bissolati , der auch , wenn auch nur
leicht , verwundet worden ist , hatte es in der Front nur
bis zum Unteroffizier gebracht . Wenn ein Mann im
Alier von 58 Jahren noch an der Front sein Leben in die
Schanze schlägt, ohne daß er es nötig hat , so mnß er Mnt
und sittliche Eigenschaften besitzen , die ibn weit über die
Sphäre der Maulhelden und .ttaffeehansstrategen
hinausheben , die ,wie anderwärts , während des Krieges
auch in Italien das große Wort geführt haben .

Im Gegensatz zu Barzilai , seinem Äorgäitger im
Amt des Ministers der damals noch nnerlösten Provin¬
zen , der zeitlebens ein Dandy war und der ihm übrigens
im Tode vorausgegangen ist , ist Herr Bissolati stets der
unentwegte Vollsmann und Sozialist geblieben , als der
er vor Jahrzehnten seine politische Karriere begonnen
hatte . Er war nie für äußerliche Eleganz . Bor etwa
einem Jahrzehnt hätte Äiolitti Bissolati gern als Minister
in sein Kabinett aufgenommen ; der Volksmann leimte
aber ab . Bald darauf , als sich die italienischen Sozia¬
listen spalteten , wurde Bissolati der Führer der revisio¬
nistischen sozialistischen Partei Italiens , und der einstige
Leiter des »Avanti " wnrde seit 1912 von seinen früheren
Genossen als Abtrünniger auf das Heftigste befehdet .
Die Wege , die er einschlug, wurden auch immer sonder¬
barer . Sein Steckenpferd war ursprünglich die Be¬
kämpfung der Kirche gewesen ; je mehr sich unmittelbar
vor dem Kriegsausbruch der politische Horizont Europas
umwölkte , umso schärfer trat sein Deutschenhaß in den
Vordergrund . Ä : stellte , nachdem ihm der . Avanti "
verschlossen war , seine glänzende Feder den , radikalen
„ Seeolo " zur Verfügung ; er betrieb in diesem stets
Frankreich zugeneigten Blatt eine wütende Deutschen -
Hetze, während er gleichzeitig seine hinreißende Bered¬
samkeit dazu benutzte , die Massen anzuseuern und auf¬
zuhetzen , um den Boden für den Eintritt Italiens in
den Krieg vorzubereiten . Neben D 'Annunzio hat
niemand so sehr wie Bissolati zur Aufpeitschung der
nationalen Leidenschaften des leichterregbaren italie¬
nischen Volkes beigetragen . Seine persönliche Recht¬
lichkeit, die niemand anzuzweifeln wagte , überzeugte
auch jene , die sich nicht leicht durch Phrasenschwall be¬
einflussen lassen. Bissolati riß sie alle fort , die freiheit¬
lich gesinnten Intellektuellen wie den Kleinbürger und
den sozialistischen Arbeiter . Und dank dieser Verdienste
nm die Kriegshetze wurde er später , nach dem Sturz des
Kriegskabinetts Salandra , auch Minister ,

An der Wiege war ihm ein solcher Aufstieg nicht ge¬
sungen worden . Er stammte aus Cremona , war un¬
ehelicher Abkunft uud wuchs in Not und Armut auf .
Durch Fleiß und Ausdauer aber erreichte er es , die Rechte
studieren zu können . Dann wandte er sich der sozia¬
listischen Propaganda zu und wurde Journalist . Im
Alter von 40 Jahren wnrde er zum ersten Male in die
Kammer gewählt , der er seither ohne Unterbrechung
angehört hat ; seit zwölf Jahren vertrat er einen Wahl¬
kreis der Stadt Rom . Die italienischen Reformsozia¬
listen verliere » in ihm einen Führer , dessen großer red¬
nerischer Begabung sich bis zuletzt Popularität »«gesellte

Die Spaltung der englische» Liberalen Partei .
Paris , w . Mai . Der Londoner Korrespondent

des „Temps " meldet , die liberale Koalition
würbe eine neue Partei , die den Namen
„ Nationalliberale Partei " führen werde , bilden .
Diese Partei werde Lloyd George zu ihrem
Führer erklären .

Bemühungen auf Herabsetzung der Preise
in England.

Amsterdam , 10. Mai . Wie aus London gemel¬
det wird , hat der industrielle Dreibund : GaS -
arbeiter , Eisenbahner und Trans¬
portarbeiter beschlossen , eine Untersuchung
über die Teuerung zu veranstalten , Vor¬
schläge über die Herabdrückung der
Preise auszuarbeiten und der Regierung
einen entsprechenden Plan vorzulegen .

Türkei .
London , 9 . Mai . .^ Seekly Dispatch " meldet

aus Konstantinopel , daß der Sultan , der
Kronprinz und die Regierung für den
Fall , daß die Türkei durch den Friedensvertrag
Thrazien und Smyrna verlieren sollte , mit
ihrem Rücktritt gedroht haben .

London , 9. Mai . „ Weekln Dispatch " meldet
aus Jerusalem : 4090 Araber mit Ma¬
schinengewehren und zwei Geschützen haben die

Zie Marquise von Arcis.
Schauspiel nach Diderot von Karl Sternheim .

Von der Leitung des LandeStheaders geht uns
diese Einführung in das am Mittwoch zur ersten
hiesigen Darstellung kommenden Schauspiels zu :

Noch immer scheint jene höfische französische Kultur
des 1ö . Jahrhunderts , die dem demokratischen Zeit¬
alter 5er Revolutionen voranging , Theater und
Literatur der Gegenwart zu befruchten . Jene über -
züchtete Gesellschaft , der Beaumarchis das Todes -
urtcil schrieb , das die Revolution blutig vollzog ,
hatte doch Geist und Stil genug , um auch die un -
gepuderteu Köxfe unserer Zeit noch zu begeistern
Und da knltnrarme Zeiten immer aus ^ ie Kultur,ormen
einer abgelebten Vorzei ' zurückgreifen , um Stoss
und Stil . Ku isse und Kostüm zu borgen , ist es kci >,
Wunder , wenn wir allenthalen antiquarischen Ge¬
nüssen begegnen . Nun kann sicherlich auch ein neuer
Geist in alten Kostümen walten , eigene Fragen und
Antworten geben und gleichsam hinter der Maske ein
neues Gesicht formen . Es kommt immer nur aus
den Geist an , der die Form belebt .

So hat denn auch Carl Sternheim , der oft über¬
schätzte Dramatiker der bürgerlichen Komödie , der
im . Bürger Schippe ^ , in der . Hose"

, in der . Kasette "
einem entarteten Bürgertum den verzerrten Hohl¬
spiegel vorhielt , ein Saltomortale in die Welt des
Rokoko gewagt und einen Stoff bearbeitet , der aus
eine Novelle des Diderot und noch mehr auf den
Briefroman des „Choderlos de Laclos " zurückweist .
Aus jenen ^ iwsons äanAsrsust -, "des Laclos , der
sein verkommenes Geschlecht an den Pranger stellte ,
kennen wir jenes teuflische Paar : die Marquise von
Merteuil und den Marquis von Valmont . Die
Marquise , eine jener galanten Damen ( von denen
der Abbs Galiani sagte , daß sie nicht mehr mit dem

Franzosen im B a n n j a s - Distrikt auge¬
griffen . Die Franzosen standen einer zehn¬
fache » Uebermacht gegenüber . Die Ver¬
luste auf beiden Seiten sind schwer .

Die Gärung in Aegypten.
Kairo, S . Mai . Wölfs . ) Auf den Minister

für religiöse Einrichtungen ist gestern eine
Bombe geworfen worden . Der Minister blieb
unverletzt . Drei Studenten , die verwundet
wurden , find in Haft genommen worden .

Die Revolution in Mexiko.
Nenyork , S. Mai . Einem Bericht zufolge haben

die Revolutionäre aus El Paso die Stadt
Mexiko genommen . Es bestätigt sich, daß
Earranza nach Veracruz geflohen ist.
Außer den Streitkräften Villas haben sich vier
weitere Garnisonen den Revolutionären an¬
geschlossen .

Vider die schwarze Gesahr .
Von Prof . Richard Eickhoff .

Seitdem die Frauzoseu in das Goethe -Haus
zu Frankfurt Marokkaner gelegt haben , haben
sie sich um deu letzten Rest des Ansehens ge¬
bracht , dessen sich ihre Nation bisher erfreute .
Daß schon die Besetzung Frankfurts an sich ein
schwerer Rechtsbruch , ein Verstoß gegen den
Versailler Frieden war , ausdessenstrikter Durch¬
führung die Franzosen selbst doch unentwegt
bestehen , darüber kann kein Zweifel herrschen .
Denn die Artikel 11 , 12. 1k und 17 der Völker -
buudsakte , die doch einen integrierenden Be¬
standteil des Versailler Friedens bilden , ver¬
bieten klipp und klar jedem Mitgliede des Völ¬
kerbundes eine solche kriegerische Handlungs¬
weise , wie sie ' der Einmarsch in den Maingau
ohne Zustimmung aller im Völkerbund verein¬
ten Völker darstellt . Mit vollem Recht hat da¬
her die deutsche Regierung den Völkerbund an¬
gerufen , um seine Entscheidung in diesem
Streitfalle herbeizuführen .

Aber weuu schon der Einmarsch in deu Maiu -
gan ein Bruch des Völkerrechts darstellt , so ist
die Verweuduug schwarzer Gruppen als Be¬
satzung im deutschen Westen geradezu ein Ver¬
brechen gegen die ganze Knlturwelt , durch das
sich die französische Regieruug für immer ent¬
ehrt hat . Es mehren tzch denn auch die Stim¬
men , die dieses Verbrechen verurteile « von Tag
zu Tag . Aber während diese Stimmen sich bis¬
her nur im Auslände vernehmen ließen , haben
jetzt auch die deutschen Frauen einen flammen¬
den Protest gegen eine Gewalttat erhoben , die
man trotz aller Schrecken nnd Greuel des Krie¬
ges doch nicht für möglich gehalten hätte . In
einer Tagung des rheinisch -westfälischen
Frauenverbandes , die am 28. April in Düssel¬
dorf stattfand , wurde auf Anregung von Fräu¬
lein Marie Dönhoff , der Vorsitzenden des
Verbandes , die auch der Preußischen Landes¬
versammlung als Mitglied angehört , etne Ent¬
schließung angenommen , in der es heißt :

„Der „schwarze Schrecken "
, der sich am

Rhein ausgebreitet hat , bedroht die Frauen
und Mädchen täglich und stündlich mit Ver¬
brechen , die das Gewissen der Welt zur Em¬
pörung bringen müsse » . Unsere Klagen und
Beschwerden sind bisher wirkungslos ver¬
hallt . In tiefer Not , in Entrüstung
und Abscheu rufen wir die Frauen
aller Kulturländer zum gemein¬
samen Kampf gegen diese fürchter¬
liche Barbarei auf , die schlimmer
ist als alle KriegSgreuel , von de¬
nen die Blätter widerhallen . Wir
allein sind zu schwach, um Abhilfe herbeizu¬
führen . An den Frauen des Erdballs ist es ,
Sorge dafür zu tragen , daß nicht auch weiter¬
hin unzählige Mitschwestern nngerächt Opfer
der Lustgier der schwarzen Söldner Frank¬
reichs werden - Es handelt sich nicht nur nm
Hilfe für ^ die Frauen des besetzten Gebietes, '
die Ehre aller Frauen steht auf dem Spiel .

"

In der Tat : die Ehre aller Frauen der Kul¬
turwelt steht auf dem Spiel , uud man kann
nur wünschen und hoffen , daß die Schande , die
die französische Regierung über die ganze Kul¬
turwelt durch il >r Vorgehen gebracht hat , so rasch
wie möglich abgewaschen werden möge , wenn
anders die menschliche Kultur nicht einen unbe¬
rechenbaren Schaden erleiden soll .

Herzen , sondern mit dem Kopf lieben ) bewacht und
lenkt , herzlos und zynisch , die schamlose „ Liebestaktik "

ihres abenteuernden Geliebten , um diesen betrogenen
Betrüger schließlich ebenso zu vernichten wie sich
selbst . Uno dieser Untergang der beiden vornehmen
Verbrecher aus verlorener Liebe ist es denn auch ,
der diesem literarischen Zeitgericht das moralische
Gewicht gab . Diese beiden Figuren finden wir nun
wohl erkennbar als Marqnise von Pommeraye und
Marquis von Arcis in Sternhcims Schauspiel
wieder , das mit guter Besetzung im hiesigen Landes -
theater als erster Versuch solcher Kunst am 12 . Mai
(Mittwoch ) gespielt werden soll . Es sei deshalb
kilr? Thema und Ausbau besprochen , um schließlich
das Ganze , seinen Sinn und Wert , abschließend über¬
blicken zu können .

Die Marquise von Pommeraye , die mit ihrem
Geliebten , dem vierzigjährigen Marquis von Arcis ,
in einem freien leidenschaftlichen Verhältnis alle
Launen durchspielte , erkennt , daß sie den verlorenen
Freund nur halten könne , wenn sie ihn freiwillig
scheinbar freigibt . Sie tut dies und beschließt die

rausame Rache , den Ungetreuen durch einen wohl -
edachten „ Staatsstreich eines Weibes " zn bestrasen

nnd zu bekehren . Zu diesem Zweck kauft sie sich zwei
Damen , die ihr galantes Handwerk wohl verstehen
und für Geld zu allein zu haben siiid , wenn sie auch
den Plan der edlen Dame nicht durchschauen . Die
Witwe Hortense Duquei oy (Typ : Winve Schwert -
leiu ) und ihre schöne Tochter Hemiette ( Ti ' P : Gleiche ,
„Der zerbrochene Krug ") , zwei verarmte Dainen des
Landadels , die seit kurzer Zeit in Paris durch Not und
Gelegenheit zu dem „elenden Gewerbe " herab¬
gesunken sind , das die Schönheit Henriettens ihnen
ermöglicht , sind die agierenden Marionetten in der
Hand der rachsüchtigen Marqnise . Sie beschließen ,
den galanten Marquis in Henriette verrückt zu
machen und den zappelnden Gimpel endlich so zu

rupfen , daß er nicht gut davonkommt . Man ' meint
das Rachetrio vor dem Balkon Don Juans zu hören !
Das sittsame vornehme Leben nnd Ansehen der beiden
gemieteten Fremden , Zurückhaltung nnd schlaue
Berechnung bringen den sensationslüsternen Marquis
bald in solche Leidenschaft , daß er maßlos und ohne
Bedenken Reichtum , Stand und Hand dem geliebten
Mädchen darbietet und die Hochzeit erzwingt . Mit
alledem könnte dies fadenfeine Puppenspiel eine
Posse , eine Intrige bedeuten , die nach altem be¬
währtem Muster herzlose , hölzerne Marionetten
gegen eine vierte ausfechten , ohne daß auch nur ein
Hauch von Wärme , Teilnahme oder Idee aufkäme .
Doch gleiten plötzlich die Fäden aus der spielenden
Hand : zwei Masken beleben sich und sinden liebes¬
glühend über Verführung und Verrat hinaus Seele
nnd Herz ! Jean Gaspard , Marqnis von Arcis und
von Martgny , Paire von Frankreich und Kämmerer
des Königs . . . .wird zum erstenmal znm Menschen ,
der sich liebend verschwendet und vergißt . Henriette
Dnquenoy , die verführt und verkuppelt , aber nicht
schlecht und ehrlos werden konnte , wird als liebende
Gattin , Mensch zur reuevollen Büßerin , die befreit
nnd beschwingt ihr elendes Spiel verachtet und ver¬
dirbt .

Scham , Liebe und Verzweiflung treiben sie nachts
von dem schlafenden Gemahl in die Flucht hinaus ,
die im letzten Augenblick von der wachsamen Mar¬
quise vereitelt wird . Nichts bleibt erspart . Die Tat
wird gebüßt . Tie besiegte Siegerin feiert ihren
letzten Triumph , indem sie dem bestürzten Marqnis
die volle Wahrheit ins Gesicht schreit . Und dennoch
verliert die eifersüchtige Marqnise das seine Spiel :
der Wütende , Enttäuschte und Gedemütigte erkennt
seine Lage , seine Aufgabe , seine Pslicht , findet sich
>elbst und seine Frau , die um ihren Tod bittet , in
jener einsichtigen Helle , die mir der Liebe wird .

Das Wunder wird gewährt und erfüllt , Verzeihung ,

ja Erlösung wird geschenkt . Es ist die alte süße Weis «
heit der Wissenden , daß um der Liebe willen Liebe
erlöst : „sene uralte Weisheit die Goethe im Gedicht
der „ Gott und die Bajadere " gestaltet hat . Freilich
ist der arme erwachte Marquis mehr ein Deus ex
machina , ein Theatergott , mit einer bedenklichen Ver¬
gangenheit , die sich wahrscheinlich nach wenigen
Jahren ern 'nt — aber es sei auch dies der Idee
zuliebe vergessen . Hier , wenn irgendwo , in diesem
versöhnenden , erhebenden Schluß , lebt Ethos , Prob¬
lem und Idee , lebt ein wenig vom Glanz jener
Götterarme , die aus all dem Schmu ? und Elend
reuige Sünder liebend emporheben . Ist diesem
späten und .,ohen Licht , über all dem Dunkel , in dein
inan menschlich - ailzu -menschlich tierische Triebe lauern
und kämpsen sah, in diesem letzten ewigen Ann "
allmächtiger Liebe , der das Vergängliche nur ein
Gleichnis wird , ist einzig und allein das Recht und
der Wert dieses Spiels erwiesen ! Eine literarische ,
gezierte Tialcktik (mit der bekannten modischen
Unart die Artikel zu vergessen ) , die zynische Sacii '

lichkeit (die zuweilen den Rotstift verdient ) , und
so manches Sternheimsche Stück machen dies pro¬
blematische zu einem Versuch , der nur dura , di " er»
wieseue Höhe der Idee und durch ein meisterliche »
Spiel erwärmen , bereichern und allen denen zu >n
Erlebnis werden kann , die aus sachlicher Schale
den rnnden reifen Kern lösen können und wollen

Theater unü Musik. ^
Der Reichsvcrband der Musiklchrer an höhere «

Lehranstalten ist kürzlich in Berlin durch den
Zusammenschluß der Landesvereine PreuhenS -
BayernS , Sachsens , Hessens , Hamburgs
Oldenburgs begründet worden . Borort de»
Reichsverbandcs ist für die nächsten 2 Ia ^
Berlin , Vorsitzender für die gleiche Dauer Di -
Richard Münnich - Berlin .



Erstes Matt Karlsruher Tagdlatt , Montag , ven iv . Mal

Sie Ladlsche Seselschasl ftr
Soziale hygieoe

M am Sonntag im Saale des Kraukenkassenber-
7>»des ihre diesjährige gutbesuchte Mitglieder¬
versammlung ad. Nach Begrüßung durch den
^ Vorsitzenden, Geh . Obermedizinalratvr . Hauser,
Mattete der Geschäftsführer , Herr vr . A . Fischer ,

Tätigkeitsbericht. Es ergab sich eine urcyaus
greuliche Entwicklung der Gesellschaft . Während
!!̂ n Ende 1918 noch 261 Mitglieder zählte , beziffert
Ich die Mitgliederzahl heute auf 409, darunter
^ außerhalb Badens . Nachdem sich inzwischen ein
Zusammenschluß der- gesundheitsvolitnchen Organi-
Monen vollzogen hat , erhofft die Gesellschaft in
Alkunft mehr und leistungsfähige rarbeiten zu können.
5kr Berichterstatter erinnerte sodann an die Be¬
gebungen, sämtliche Zweige des Gesundheitswesens
A einer besonderen Mmisterial- Abteilung für
Sozialhygiene zusammenzufassen und an deren
spitze einen Arzt zu stellen. Diesen Wünschen babe
^ badischc Gesetzgebung bisher nicht entsprochen ,

sei eine Neuregelung in Aussicht gestellt,
dahin wolle die Gesellschaft mit beson¬

nen Wünschen nicht hervortreten . Unterredungen
badischen Arbeitsministerium führten dazu ,
sich dieses bereit erklärte, ein von der Gesell-

Mst zu gründendes sozialhygienisches Institut
^ lonziell und auch sonst m unterstützen. Das Institut
^Urde denn auch in bescheidenstem Maße geschaffen

m den Räumen de > Statistischen Landesamtes
hergebracht . Im StaatSvoranschlagsiud dafür ein ^ in-
Miger Beitrag von 3000 Mk. und eine Jahres

'nnter -'
^ ung von 10VV0 Mk. vorgesehen. DasJnstitut werde

^ Vertrauen durch seine Leistungen rechtfertigen.
Stoff fehle es nicht . Inzwischen sind durch die

Konferenzen über die Einführung der Familienver «
Gerung wieder aufgenommen worden . Der Red-

betonte , daß die Bedeutung der Sozialhygiene
den Einflüssen der Gesellschaft immer mehr

plannt werde . So habe die Badrsche Ärztekammer
fozialhygienischen Beirat gebildet und über -

M würden entsprechende Themen in Kursen für
Me und Lehrer behandelt . Mit dem Deutschen
herein für öffentliche Gesundheitspflege und mit
Nn Deutschen Hygiene -Museum zu Dresden
Mde die Gesellschaft in guten Beziehungen .

Sozialhygienischen Mitteilungen " seien völlig
Verlag der E . F . Müllerschen Hofbuchhandlung

^ ernommen worden , der durch seinen Direktor
Mistig im Arbeitsausschuß vertreten sein wird.

Gesellschaft könne vorläufig nur organisatorisch
Wirken, da infolge der traurigen Zeitumstände zu-
Hchst keine direkten positiven Erfolge zu erreichen
? n . Als dringend notwendig habe sich eine Er -
Wung der Beiträge hcrausgestelll .
. Tarauf gab der Kassenwart, Architekt R , Eurjel -
Mrlsruhe, einen zufriedenstellenden Kassenbericht
^ ist ein kleiner Vermögenszuwachs zu vrezeichnen.

Es wurde beschlösse» , eine besondere Abteilung
hygienische Volksbelehrnng zu bilde» . Für
Leitung dieser Abteilung wurden insbeson¬

dre gewählt : Der Direkwr deS hygienischen In »
Fretbnrg Prof . Dr . Hahn , der Direktor

hygienischen Instituts Heidelberg Prof . Dr .
Bossel sowie Dr . A. Fischer .
, Hierauf hielt der Direktor der dermatologi -

Klinik zu Freiburg , Prof . Dr . R o st, eiuen
Stunde währenden fesselnden und erfchöp -

î iden Vortrag über die Bekämpfung der
Prostitution . Es schloß sich hieran eine
?wei Stunden dauernde Aussprache , an der sich
.^ besondere beteiligten : die Referentin im Ar -
^ itsministerium , Frau Dr . Baum , der Ver -
Mer des Badischen Landesvereins für innere
Mission , Pfarrer Werner , Medizinalrat Dr .

s e n b e r g - Karlsruhe , Medizinalrat Dr .
^ 0 b - Mannheim , Geheimrat Dr . Fifcher -
Uesloch , der VertranMSarzt der Allgemeinen
^ tskrankenkafse Pforzheim , Dr . Remmer ,
?rau Stadtrat Math eis und Richter -
Karlsruhe , Dr . Kahn - Karlsruhe , Dr - von
Aetzold - Karlsruhe sowie der Vorsitzende ,^cheimrat Haus er .

Darauf sprach, an Stelle des am Erscheilkrn
^ hinderten Dr . Weinberg -Stuttgart , der Ge-
Mftsführer Dr . Fischer über den Ausbau

b e -Gesundhcitsstatistik , eine
^ » tungsvolle Aufgabe für Staat ,
Gemeinden und Krankenkassen . Auch
^cran schloß sich eine ausführliche Aussprache an ,

an der sich insbesondere der Direktor des Sta¬
tistischen Landesamts , Geheimrat Dr . Lange
sowie die Aerzte Dr . Remmer und Dr . Ro¬
denberg beteiligten . Es wurde beschlossen ,
eine Kommission zu wählen , welche sich des Nähe¬
ren mit Vorschlägen betreffend den Ausbau der
Gesundheitsstatistik befassen soll.

Mus Haöen .
Amtliche Nachrichten.

Ernennungen , Versetzungen usw .
Das Staatsministerium hat die Rechnuugsräte Adolf

Ilg und Emil Eiselin , sowie den Oberrcvisor Karl
Heiligen ! hal bci der Generaldircktion der Bad .
Staatseisenbahnen zu Bürovorstehern mit der Amts¬
bezeichnung RechnungSrat ernannt .

Mit Entschließung des Ministeriums der Finanzen
wurde dem Nechnungsrat Adolf I l g eine Bürovor -
steherstelle beim Rechnungsbüro . dem RechnungSrat
Emil Eiselin eine Bürovorsteherstellc beim Rech -
nnngsbüro für die Abteilung Materialiendienst und
dem RechnungSrat Karl Heil igenthal eine Büro¬
vorsteherstellc bci der Verkchrskontrolle I bei der Ge¬
neraldircktion der Bad . Staatsciscnbahncn übertragen .

DaS StaatSministerium hat den zweiten Beamten
beim Bezirksamt Lörrach , Amtmann Kurt Nau¬
mann , auf Ansuchen aus dem staatlichen Dienst ent¬
lassen .

Das Staatsministerium bat den Hauptkassier , Nech¬
nungsrat Felix Spiegel bci der Eisenbahnhaupt -
kafse , zum Hauptkassenverwalter und den Oberrcvisor
Karl Meixner bei der Eisenbahnhauptkasse zum
Hauptkassier bei dieser Stelle ernannt .

Der von . dem Herrn Erzbischof auf die Pfarrei Men¬
zenschwand . Dekanats Waldshut , ernannte Pfarrer
Heinrich K r a b e r , bisher Pfarrverweser in Dillen¬
dorf . wurde am S. April d . I . kirchlich ciu -aesebt .

Vom Justizministerium ist Rechtsanwalt Renatus
Boeseu aus Reichenweier als Rechtsanwalt beim
Landgericht Karlsruhe mit dem Wohnsib iu Karlsruhe
zugelassen worden .

Das Ministerium d« S Kultus und Unterrichts hat den
Hanbelslehrcr Robert Vetter von der Handelsschule
in Mannheim in gleicher Eigenschaft an jene in Konstanz
verseht .

HauptleHrer Bertholö Jörser an der Volksschule
in Lanocuwinkel , Amt Lahr , wurde zum Turnlehrer
am Realavmnasium I in Mannheim ernannt .

» Ettlingen , 9. Mai . Die Errichtung eines
Elektrizitätswerkes im Albtal
nimmt greifbare Gestalt an . Tie Stadt Karls¬
ruhe beabsichtigt die Einreichung eines Konzes¬
sionsgesuchs zur Ausnützung der Albwasser -
kräste . Das Staubecken soll bei Frauenalb an¬
gelegt werden . Auch die Ettlinger Industrie
und die Albtalgemeindcn sollen sich an dem
Werk beteiligen . Die Baukosten werden auf
20 Millionen geschätzt .

- Heidelberg , 9. Mai . Der Kriminalpolizei
ist es gelungen , den Diebzu ermitteln , der vor
einigen Wochen zwei wertvolle alte Ge¬
mälde aus dem Friedrichsbau des Heidelber¬
ger Schlosses gestohlen hat . Es ist ein gerichts -
bekannter Fahrraddieb , der die Bilder bereits
in LudwigShasen verkauft hatte . Auch die bei¬
den Bilder sind wieder beigebracht .

- Kehl, 9. Mai . Die Untersuchung hat erge¬
ben daß der in seiner Wohnung blutüberströmt
aufgefundene Blechnermeister Leibbrandt
einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist .
Der Blechnergehilfe Ludwig Bruder hatte sich
in die Wohnung des Ueberfallenen eingeschli¬
chen , wahrscheinlich um zu stehlen . Hierbei
wurde er von dem nach Hause kommenden Leib¬
brandt überrascht , der dann von Bruder nieder¬
geschlagen wurde . Bruder ist verhaftet , ebenso
der Schiffer Ernst Schütterle , der am Hause
Wache stand .

- Jstein , 9 .Mai . Bei Sprengungen in
einem hiesigen Kaliwerk wurde der Arbeiter
Fridolin Wund erlin durch einen zu früh
losgegangenen Schuß in die Tiefe geschleudcrr
und so schwer verletzt , daß er starb .

Das zweite Volkökonzert des Jnstrumental -
vereins Karlsruhe , das am Samstag abend im
dichtbesetzten Festhallesaal stattfand , bedeutete
einen vollen Erfolg . Das Orchester des
Jnstrumentalvereins eröffnete den
Abend mit dem von Musikdirektor Münz
verständnisvoll sür Orchester ciugerichteteu
Präludium Nr . 22 in B -Moll von Bach . Schon
hier , mehr aber noch in der darauf folgenden
Sinfonie in D -Moll , op . l4 , von Rob . Volk¬
mann , einem in den einzelnen Sätzen abwechse-
luugsreicheu , klangfreudigen Werk , zeigte der

Jnstrnmentalverein , daß er auch schwierigeren
Ausgaben gerecht zu werden vermag . Unter der
sicheren Führung von Theodor Münz spielte
das Orchester sehr wirkungsvoll und mit erfreu¬
licher Hingabe . Eine interessante Gabe waren
die Kontre -Tänze für Orchester von Beethoven ,
die diesen von heiterer Seite zeigen . Die Kon¬
zertarie „Laß 0 Freund "

, von Mozart , sang —
an Stelle der verhinderten Elisabeth Fried¬
rich — Theodolinde Pracht mit klangvoller ,
gut geschulter Stimme und ansprechendem Vor¬
trag .

Höhepunkt des Abends war das von Anita
Portner gespielte Violinkonzert in G -Moll ,
op . SS, von Bruch (das Peischer kürzlich an der¬
selben Stelle gespielt hat ». Die Künstlerin bot
eine bci ihrer Jugend überraschend reife , abge¬
klärte Leistung . Ihrem prachtvollen Instru¬
ment entlockt sie Töne von großer Fülle und
Schönheit . Technisch absolnt sicher , spielte sie
das Bruchühe Werk in den raschen Sätzen blen¬
dend , im Adagio mit seltener Innigkeit und An¬
mut . Außergewöhnliches Stilgesühl . niemals
irrender küu lerischer Geschmack scichnen ihr
Spiel aus . DieS erkannte man noch deutlicher
bei der , aus den kaum endenden Beifall der be¬
geisterten Hörerschaft von der Künstlerin ge¬
spendeten Zugabe , der Sarabande aus der H -
Moll -Partita von Bach . Wer Bich so klar , stil¬
rein , so lebensvoll spielen kann , ist zu Höchstem
berufen . Anch in der obligaten Violinbeglei -
tuug zu der erwähnten Mozartschen Konzert¬
arie bestach Anita Portner durch ihr tempera¬
mentvolles , durch und durch musikalisches Gei¬
gen .

,,Mirjams Siegesgesang " von Schubert ,
op. t -W, ein kraftvolles , leidenschaftlich beweg¬
tes Werk für Sopransolo , Chor und Orchester
— die ursprüngliche Klavierbegleitung hat Fe¬
lix Mottl mit dem ihm eigenen Sinn für Klang¬
farben instrumentiert — beschloß die Veranstal¬
tung . Hildegard Großkops - Schu macher
sang das Sopransolo tonschön, mit starkem Aus¬
druck. Der stattliche Chor , der sich aus dem
Chor des Munzscheu Konservatoriums , sowie
eingeladenen Damen und Herren zusammen¬
setzte , löste seine Aufgabe ebenso befriedigend
wie das Orchester . So kam unter Münz
überlegener Führung eine eindrucksvolle Wie¬
dergabe des Werkes zustande , die starken Bei¬
fall fand . H . Wck.

Chronik der Vereine .
Der Verein städtischer Beamte » Karlsruhe hielt kürz¬

lich seine Generalversammlung ab . Aus dem von sei¬
nem I . Borsitzeud - n Direktor Weiler erstatteten Be¬
richt war die Fülle der geleisteten Arbeit zu cntnehnien .
Im letzten Jahre Ist die Mitgliederzahl auf nahezu Wi)
gestiegen . Der S. Vorsitzende H . Müller würdigte
die hervorragenden Verdienste des 1. Vorsitzenden , der
infolge Ueberlastnng in anderen Organisationen eine
Wiederwahl ablehnte , während seiner ISiährigen Amts -
ftihrung um den Verein und die gesamte Beamteube -
wegnng . Mit der Genehmigung neuer Satzungen ist
der Verein auf eine neue gewerkschaftliche Grundlage
gestellt . Es wurden gewählt : als I . Vorsitzender H.
Müller , techn. Beamter , S . Vorsitzender K . Böh »
riuger . Sekretär , S. Vorsitzender Hermann » B «»
stattungSordner , Schriftführer Keltr . Kekr .-Asiistent ,
Rechner Kämmerer , Buchhalter .

Der Ncichöbunb der Kriegsbeschädigten . Kriegsteilneh¬
mer und Kriegshinterbliebenen lScktion der ehemaligen
KriegSgesangenen ) hatte auf <!. Mai , abend » , etne Ver¬
sammlung der ehemaligen Kriegsgefangenen einberufen .
Nach Begrüßung der

'
Erschienenen durch den Obmann

Kraus sprach der Leiter der Kriegsgefangcnenheim -
kekr , Stadtverordneter Böhrmann , über die Tätig¬
keit der Krisaheime und die Grundsätze sür die GewSH °
rung wirtschaftlicher Beihilfen . Das Reich stellte an
wirtschaftlichen Beihilfen l70 0kX1IM > Mark znr Ver¬
fügung . An die nach hier zurückgekehrten ehemaligen
Kriegsaewiigenen wurden 2S0 Mk . Beihilfen ausbe¬
zahlt . Ab I . Januar ZSM wurde das Verpflegungsgeld
erhöht . Tie Erhöhung beträit sür die in Karlsruhe
ansässigen Heimkehrer 2 .3V Mk . für den Tag und wird
auf Vorlaae des Entlassungsscheines ausbezahli . Tic
KrieaSgefangenenheimkehr hat die Auszahlung dieser
Gebühren an Heimkehrer, , deren Erholungsurlaub mit
dem Z. Januar endete , vorbereitet , dah der Emp¬
fang ohne Zeitverlust vor sich gehen kann . Die Heim¬
kehrer müssen nur ihren Entlassungsschein und eine
Vollmacht zur Empfangnahme des Verpflegungsaeldes
dem Krikabeim , Beiertbeimer Allee III . einsenden . Nach
Karlsruhe werden anS französischer Hand noch l!. auS
russischer noch S0 Heimkehrer erwartet . Die sachlichen
nnd klaren Darlegungen des Redners fanden groben
Beifall .

Eine lebhafte Aussprache entspann sich über die For¬
derungen der ehemaligen Kriegsgefangenen : Nachzah¬
lung der gesamten Löhnungen und Steuerfreiheit für
1 Jahr . Nachzahlung der Löhnungen und Verpflegungs -
gelder der schon früher Heimgekehrten für einen acht-

wöchigeu Urlaub . Zuriickerstattung der während der

Gesaugeuschaft geraubten und abgcnouimenen Sachen .

Sorge für Beschäftigung ober Unterbringung im Reirt - S-

und Kommunaldienst , dafür Entfernung der weiblichen
Kräfte , die nicht auf Erwerb angewiesen find . Der

Bundestag deL Reichsbundes , der vom 1l . bis IS . M ir
in Würzburg stattfindet , wurde durch eine einstim ^ -g
angenommene Entschließung aufgefordert , mit aller E t-

schieienheit für die Forderungen der Kriegsgefangenen
einzutreten . Die Versammlung war sehr . gut besucht
und verwarf alle militärischen Bestrebungen .

Veranstaltungen
Bortrag . Auf den heute abend im Eintvachtiaal ftan -

findenden interessanten Vortrag des Oberleutnants
v . Scherbening über Teutfch -Ostasrika sei nochma ' s
aufmerksam gemacht . Karten in der Musikalienhand¬
lung vcm Fr . Docrl . Ritterstrakc .

Eine Fr -n -ei- versammlung der Ds « tk » «»
finde - heute im „ FriedrichShof

" statt . Dabei wird die
Abgeordncle Frau Elara Mende über die Mitw : r«
kuug der Frau beim Wiederaufbau unleres Bat - rUn -
dcS sprechen .

Die Sänger - uud Tnruer -Vereinignng Karls -
rnhe -Beievibeim e . V . veranstaltet ein Schul¬
turnen , verbunden mit Wett ^ > ?-' sen . am SN .,
M . und M . Mai MW

Letzte Nachrichten .
Der Hansabund .

iEigener Trabtbericht .s
b. Verlilt , 10 . Mai . Der Oaniabnnd erläßt

einen Aufruf , worin er die Notwendigkeit er
klärt , im Hansabnud eine Gewerkschaft der
Unternehmer als Abwehrfrunt qegen die
Kampffront der Gewerkschaften der Arbeitneh¬
mer zu schaffen .

Sozialpolitische Ru nösthaü .
AnzeskeRen -Gehl -ltsreqelunk im Karlsnzl ??

Groß - und Klcin' tmdel.
Vom Ortsausschuß Karlsruhe des Gewerkschaftsbuc¬

hes kaufmännischer AngeftelUcnverüände erhalten wir
folgende Mitteilung :

„ Am vergangenen Samstag wurden auf Betreibe »
der Angestellten - Gewerkschaften die vor etwa S Wochen
ergebnislos abgebrochenen Verhandlungen über die ?>n -

geftelltcn - Gehaltsregelun « im Grob - und Kleinhandel
erneut ausgenommen . Nach vierstündiger Beratung
konnte keine Einigung erzielt werden , da die Vertreter
der Arbeitgeber erklärten , über ihr Angebot , daß etwa
1V—IS Prozent auf die bisherige » Gcfamtbezüge be,w .
Zg—3l Vroz . weniger als der in Geltung befindliche
Indiistrietari ? vorsieht , nicht hinausgehen zu können .
Tie 'Angelegenheit ivird nun noch im Laufe dieser Wo -!»'

den Schlichtungsansschuß beschäftige » ."

Einigung in der Zigaretteni -Hustrie .
Die in Baden -Baden abgehaltenen Verhand¬

lungen mit dem Arbeitgeberverband der badi¬
schen Zigarettenindnstrie , dem Freien Tabak -
arbeiterverband uud dem Metallarkeiterverboud
haben zu einer Einigung geführt . Für alle
Arbeiter und Arbeiterinnen wurde eine Neu¬
regelung der Grundlöhne plus IM Prozent vor¬
genommen .

vom Wetter .
Wetterbericht der Badischen LaudeSwetterwc-rte

vom 10 . Mai :
Flache Randwirbel , die über Nordeuropa ,

Schlesien und Oberitalien liegen , verursachten
noch gestern vielfach wolkiges Wetter . Hoher
Druck , der aber wieder langsam von Westen nach
Deutschland vordringt , bedingt jedoch zeitweilige
Aufheiterung, ' auch siud nennenswerte Negen -
fälle in Baden nicht mebr zu vernickle ' , . Bei
vorherrschend westlicher bis nördlicher ? uftznf !?-r
ist es fortgesetzt kiiiil . Ter bokie Truck wird all¬
mählich weiteren Cinfluk gewinnen .

Voraussichtliche Witterung bis Ticns -«g. leu
ll . Mai : Vielfach heiter und trocken, am Tage
zunehmende Erwärmung .

Casesanzeister .
Montag , den ll >. Mai .

Karlsruher Liederkranz , Hebelseier , Scklok -
platz , Uhr .

Oeffenll . Kraue » Versammlung , K?ied-
richshof .

Vortrag von Otto v . Scherbening . Eintracht »
faal . 8 Uhr .

Bund der techn . Angestellten und Beam¬
ten , ösfentliche Versammlung , Goldene Krone ,
Ks Uhr .

Wettspiel . Verein für Bewegungsspiele gcgen
Sandhosen .

Oer Mann »
cier ciie Ltackt plünckerte .

Roman von Sveu Elvestad .
^ 3 Nachdruckverboten .)

. Die Antwort , die der Polizeichef erhielt
'
, ljber -

i? schtc ihn aufs höchste . Er legte das Hörrohr
" h.

--Was hat er gesagt ?" fragte Krag lächelnd .
h

'.Er sagt , ich wäre eben , vor kaum fünf Mi -
^ en, zur Tür hinausgegangen .

"

b.Der Rothaarige war während des Telepho -
. ^ rens und der letzten Repliken auffallend ner -

geworden . Er rückte unruhig auf dem
^>Uhl hin und her und verspürte oskenbar die
?^ bte Lust fortzurennen . Aber am erstauntesten
Mr doch der Polizeichef . Mit der Hand auf dem
-Aephon blieb er sitzen , seine Finger zitterten
^ wach , und seine Augen hatten einen Ausdruck

Erbitterung und Ueberraschnng angenom -

sah Krag an und fragte : „Wünschen Sie ,
wir uns noch länger von diesen Buben nas -

^ « reu lassen sollen ?"

,. ^ rag lächelte . „Ich kann Ihren Aeraer Ver¬
den, " antwortete er , „aber ich finde die Situa -

nicht so schlimm. Sie müssen doch zugeben ,
sie etwas Unterhaltendes hat .

"
- '.Aber während wir hier sitzen und diesen rot -
^ arjgen Burschen festhalten , wandert also
j

^hrscheinlich ein Mensch in meiner Gestalt in
^ Stadt umher - Sie werden mir zugeben^ » ssen , daß das seine Gefahren hat .

"
»."Zugegeben, " erwiderte Krag , „aber ohne Ri -
^ können wir nichts erreichen .

"
r "Und nun haben Sie eine Erfriscb " ng kommen
. uen. Finden Sie . dab wir Zeit dazu haben ?"

„Ja . es ist mir ein Fest , etwas zu mir zu
nehmen . Ich bin seit 8 Uhr tätig gewesen .

"

„Gestern abend ?"
^Nein , gestern morgen , Herr Polizeiches , seit

8 Uhr gestern morgen . Mir tut ^ine kleine Er¬
frischung not . Wahrscheinlich auch unserm lieben
Freund hier . Soviel ' ich verstehen kann , muß
er heut nacht schlecht geschlafen haben .

"

„Woraus schließen Sie das ?" fragte der Rot¬
haarige .

„Sie sind kaum vor 4 Uhr zu Bett gekommen "

entgegnete Krag .
Wirklich nicht so verkehrt geraten .

"

„Ich lasse mich nie aufs Raten ein .
"

„Woher können Sie es denn dann wissen?"

„Ich bedauere Ihr schlechtes Gedächtnis . Kön¬
nen Sie sich denn gar nicht entsinnen , daß ich
heut nacht mit Ihnen gefahren bin ?"

Der Rothaarige sah ihn erstaunt an . Krag
fuhr fort :

„Wenn man sich maskieren will , mein Herr ,
dann muß man vor allem darauf achten , so eigen¬
tümliches Haar zu verbergen wie das Ihre . Es
hat eine besonders rote Farbe . Und das Ganze
ist ja nicht damit getan , daß man eine dunkle
Perücke über den Kopf legt . Sie haben sich zu
sehr auf die Dunkelheit verlassen — aber ich
konnte trotz dem Dunkel Ihr rotes Haar im
Schein der Automobillaterne sehen.

"

„Soso . Aber ich hoffe wenigstens , daß ich ein
guter Chauffeur war ?"

„Ein ganz vortrefflicher . Und vor allem waren
Sie diskret .

" .
'

,FLas meinen Sic damit ? Ich habe Sie doch
hübsch nach Hause gefahren und habe mich wie¬
der entfernt , ohne Sie auszuspionieren .

"

„Sehr richtig . Und Sic sind weitergefahren ,
ohne sich davon zu überzeugen , wer hinten an
dem Auto hing - Tas war außerordentlich takt¬
voll ."

Der Rothaarige murmelte halblaut einen
Fluch . Krag beschwichtigte ihn : „Sie . dürfen nicht
vergessen , daß Fremde Sie hören können . Hier
in diesem Zimmer darf kein Lärm fein , sonst
könnten wir leicht gestört werden .

"

Es klopfte an die Tür . Ein Kellner mit So¬
dawasserflaschen kam herein . Der Rothaarige
beugte den Kopf , damit fein Kollege ihn nicht
beobachten sollte .

Der Kellner schenkte ein . Krag gab dem Po¬
lizeiches ein Zeichen , und beide ergriffen ihre
Gläser .

Der Rothaarige zögerte . Der Kellner blieb
hinter seinem Stuhl stehen , nachdem er ihm die
Handsesseln gelöst hatte .

„Ich bin nicht durstig, " sagte der Rothaarige .
„Sie müssen trotzdem trinken, " meinte Krag .

„Man soll nicht unhöflich sein ."

„Gut, " erwiderte der Rothaarige mit listigem
Lächeln , „dann will ich mit Ihnen anstoßen ,
meine Herren !" Er hob sein Glas und roch
daran - Dann setzte er es wieder hin .

Sich an den Kellner wendend , sagte er : „Kann
ich ein andres Glas bekommen ?"

„Sehr gerne .
" Der Kellner ging zur Tür , der

Rothaarige hielt ihn jedoch zurück.
„Danke . Es ist nicht nötig, " sagte er . „Sie

können mir das Glas dort reichen .
" Er zeigte

auf ein Glas , das auf einem Tischchen für sich
neben der Wasserkaraffe stand . „Geben Sic mir
das ! Das genügt .

"
Die Augen des Kellners suchten die Augen

Krags , uud das Gesicht des Deltektivs zuckte fast
unmerklich .

Dann brachte der Kellner ihm das verlangte
Glas . Der Rothaarige lächelte wie einer , dessen
List geglückt ist , goß Selters w sein Glas und

trank .

Doch schon beim ersten Schluck machte er ein
erschrockenes Gesicht . Dann warf er plötzlich das
Glas auf den Fußboden .

„Giftmörder !" rief er .
Und in demselben Augenblick erhob er sich

heftig vom Stuhl . Aber sofort war er von den
Riefenarmen des „KellnerS " umklammert und
saß wieder wie in einem Schraubstock - Die bei¬
den Herren blieben ganz ruhig auf ihren Plätzen .

Nach Verlauf einiger Sekunden ermattete der
Widerstand des Rothaarigen , und auf einmal
brach er zusammen wie ein Tuch . Er blieb auf
dem Teppich liegen . Seine Augen waren ge¬
schlossen , der Mund war jedoch offen . Er
schnaubte schwer.

Krag beugte sich über ihn nieder . „Für einen
halben Tag zum Schweigen gebracht !" murmelte
er , und zu dem „Kellner "

^gewandt , fuhr er fort :
„Sie sind ja der reine Taschenspieler , Järven .
Sie haben das Schlasvulver sehr geschickt in das
Wasserglas befördert .

"

Krag schüttere den Rest des Sodawassers aus .
„Wir dürfen es nicht darauf ankommen lassen,
daß noch mehr von uns schläfrig werden, " er¬
klärte er . und dann sagte er zu dem Polizeiches :
„Sehen Sie , nun ist die Linie klar ! Beim ersten¬
mal gewonnen !"

,Ach kann nur sehen , daß wir das eine ge¬
wonnen haben , daß dieser Mann für einige Zeit
bewußtlos gemacht ist . Viel ist das nicht ."

„Sie vergessen , daß der Mann hier im Hause
Helfer bat . Seine Aufgabe bestaub darin , uns
so lange wie möglich hier oder anderswo festzu¬
halten , während seine verwegenen , flinken Kol¬
legen irgendeinen Coup ausführen . Im schlimm¬
sten Fall war es seine Ausgabe , seine Freunde
zu warnen , daß Gefahr drohe .

"

<Kortfetzuua wlat .l
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Erbauung eines S . Rheiuhafeu -Veckeus
und Erweiterung des Slichkauals.
Die Ausführung öes dem Bürgerausschuß¬

beschlutz vom 23. April 1919 zugrunde liegenden
Bauentwurses über ein fünftes Rheinhafen¬
becken und die Erweiterung des Stichkanals
wird mit Ausnahme der Erwerbung des Gelän¬
des für das ganze geplante Unternehmen , der
Verlegung öes südlichen Hochwasserdammes
zwischen Daxlanden und dem Stichka »,<l, der
Ableitung der Feöerbach , der Schüttung von
Lagerplätzen zwischen der bestehenden Hansa¬
stratze und dem alten südlichen Hochwasserdamm
bei den ehemaligen Pretzsutterwerken vorerst
aus unbestimmte Zeit zurückgestellt .

Die für die auszuführenden Matznahmen er¬
forderlichen Anlehenskredite werden erhöht für :
Geländeerwerb von 479 999 auf 690 MO
Dammbau von 1929 999 ^ auf 2 439 MV
Federbachableitung von 297 909 auf 829 999
Lagerplatzschüttung von 64 999 auf 699999
also zusammen von 1851999 ^ auf 4 549 999

Nach reiflicher Ueberlegung ist der Stadtrat
zu dem ENtschlutz gekommen , dem Bürgeraus¬
schutz — abgesehen von einer Ausnahme — die
vorläufige Zurückstellung der Ausführung der
Arbeiten vorzuschlagen . Matzgebend für die
Entschließung sind folgende Gründe :

Die Anlage des Rheinhasens hat sich als eine
für die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt
Karlsruhe überaus nutzbringende Maßnahme
erwiesen . Befonders seit der Regulierung des
Rheines hat die Ansiedelung von Handel und
Industrie im Nheinhafen starke Fortschritte ge¬
macht . So konnte dem im Jahre 1898 begonne¬
nen Ausbau der beiden mittleren Becken im
Jahre 1999 das Nordbecken und 1912 bereits das
vierte Hafenbecken folgen , das « 1916 in der
Hauptsache fertiggestellt worden ist. Der aus¬
gebaute Hafen umsatzt heute nach Abzug des
der Bahn für ihren Betrieb überlassenen Ge¬
ländes eine nutzbare Fläche von 697 890 Qua¬
dratmetern ? davon sind 328 699 Quadratmeter
verkauft , 68 499 Quadratmeter mit Kaufrecht
und 158 699 Quadratmeter ohne Kaufrecht ver¬
mietet , so datz heute nur noch 52 299 Quadrat¬
meter übrig sind. Sie liegen größtenteils im
Gebiete des vierten Hafenbeckens . Ihr Absatz
ist wahrscheinlich , sobald die restlichen Erschlie -
tzungsarbeiten (Verlegung der Gleise und Aus¬
bau der Hansastratze ) ausgeführt sein werden .
Nun ist zwar festzustellen , datz , rein privatwirt¬
schaftlich genommen , die Anlage des Rhein -
Hafens der Stadt Karlsruhe bisher keinen Ge¬
winn gebracht hat . Bis Ende 191S sind für die
Anlagen des Rheinhasens aus Anlehensmitteln
verwendet 9 222 926

Außerdem hat die Stadthauptkasse zur Ver¬
zinsung «nd außerordentlichen Tilgung (Aus -
gleich der Wertsverminderung ) der Anlehens -
mittel bis Ende ISIS 875 552 ^ ans allgemeinen
Wirtfchaftsmitteln zufchietzen müssen , so datz die
Gesamtaufwendungen der Stadt 19 997 698 ^
betragen . Diesen Aufwendungen stehen gegen -
Sber : Der Erlös ans Gelände - und Mafchinen -
verkanf mit 4 WS 166 Der Anschaffungswert
der Maschinen und des Betriebsmaterials mit
1925 466 Der Baukostenwert der Gebäude
mit 1492 417 Der Wert des verkäuflichen
Geländes nach den bereits vereinbarten bezw.
heute üblichen Preisen mit S 637 755 Zusam¬
men 19 384 804 Der verbleibende Ueberschutz
von 287 196 ^ wird aufgehoben durch die zur
Fertigstellung des vierten Beckens nachzubewil¬
ligenden 1996 452 ^ und es verbleibt dann eine
Unzulänglichkeit von 161S256

Wenn nun auch dieses ungünstige Ergebnis
für die Stadt durch den Beitrag öes Staates
zum Hafenbau mit 2 Millionen Mark ausge -
glicheu wird , so lätzt sich doch von einem privat¬
wirtschaftlich guten Geschäft der Stadt nicht
reden , zumal hinzukommt , datz die Ungunst der
Verhältnisse dazu nötigte , allein für das Jahr
1929 689159 als Zuschuß der Stadthauptkasse
zum Hafenbetrieb vorzusehen . Gleichwohl bleibt
es richtig , daß die Anlage des Rheinhafens eine
jür die Stadt hochbedeutfame Tat gewesen ist.Die im Hafen angesiedelten 39 Handelsfirmen
und 18 Jndustriefirmen stellen zunächst für die
Stadt als solche eine nicht unerhebliche Steuer -
quelle dar . In ihnen verdienen ferner etwa
2399 Angestellte und Arbeiter ihren und ihrer
Angehörigen Unterhalt - Die Befruchtung , die
durch diesen Zuwachs das Erwerbsleben der
städtischen Bevölkerung erfährt , wird noch er¬
höht durch den Verkehr , den der Betrieb des
Hafens der Stadt täglich von auswärts zuführt .So ist der Hafen zu einer wichtigen Quelle der
wirtschaftlichen Kraft unseres Gemeinwesens
überhaupt geworden . Gerade in unseren Ta¬
gen , wo die Einbuße der Stadt als Folge der
politischen Umwälzung so deutlich in Erschei¬
nung tritt , haben wir allen Anlaß , die önrch die
Anlage des Rheinhafens weitschauend vorberei¬
tete Umwandlung der reinen Beamtenstadt in
eine Stadt mit Handel und Industrie als
segensreiche Maßnahme zu preisen , die es allein
ermöglichen kann , die schwere Krisis , in die die
Stadt geraten ist , zu überwinden . Es liegt auchkein Grund vor , etwa an der weiteren Ent¬
wicklungsmöglichkeit unseres Hafens zu zwei¬
feln . Gewisse Besorgnisse einer für Karlsruhe
ungünstigen dauernden Verschiebung der Ver¬
kehrsverhältnisse auf dem Rhein als Folge der
Grenzverschiebnngen des Deutschen ReicheFdürfen schon heute als zerstreut gelten , ebensoMd "Nr der zuversichtlichen Hoffnung , datz die
Neckarkanalisierung nicht allzu ungünstig aufdie Verkehrsstärke des Karlsruher Hafens ein¬wirken wird .

Es kann sich deshalb heute keineswegs um
eme Entschließung etwa dahingehend handeln,datz eine Erweiterung des Hafens überhauptunterlassen werden solle, im Gegenteil lnntz mit
allem Nachdruck festgestellt werden , daß derStadtrat nach wie vor an diesem Projekt fest¬hält . Der Hafen ist und bleibt die Zuknnfts -
hoffnung der Stadt Karlsruhe . Wohl aber
glaubt der Stadtrat eine Verschiebung des Zeit¬punktes der Ausführung öes Projekts im jetzi¬gen Augenblick empfehlen zu sollen . Zunächstmutz berücksichtigt werden , daß die Klärung der
Entwicklung der deutschen Volkswirtschaft , von

der der Stadtrat bereits in seiner vorigjährigen
Vorlage die Wahl des Zeitpunktes für die Aus¬
führung des fünften Beckens abhängig gemacht
hat , leider noch nicht eingetreten ist . Noch seuf¬
zen wir unter den alles wirtschaftliche Leben er¬
drückenden Bedingungen des Friedensvertrags ,
und noch stören politische Unruhen und Streiks
immer , wieder von neuem die Ansätze zu einer
beginnenden Aufwärtsbewegung . Irgendwelche
Anhaltspunkte für die künftge Gestaltung un¬
serer wirtschaftlichen Verhältnisse fehlen noch .
Es ist aber klar , datz die allgemeine wirtschaft¬
liche Lage auch einen bedeutenden Einflutz auf
die Gestaltung des Hafenbetriebs haben mutz.
Dazu kommt , datz gerade die Rheinfchiffahrt
unter ganz besonderen Schwierigkeiten zu lei¬
den hat . Es genügt , um das Ungesunde unse¬
rer Lage darzutun , darauf hinzuweisen , daß das
Verhältnis der Bahnfracht zur Schiffsfracht sich
ins "

Gegenteil verkehrt hat . Während unter
normalen Verhältnissen die Schiffsfracht weni¬
ger als die Hälfte der Bahnfracht betrug , be¬
trägt sie heute mehr als das Doppelte - Dieser
Zustand wird eine Aenderung im Sinne der
Rückentwickelung zu dem normalen Verhältnis
erfahren müssen . Zurzeit aber besteht er und
beeinträchtigt naturgemäß nicht nur den augen¬
blicklichen Umschlagsverkehr im Hafen , sondern
er mindert auch die Ansiedelungslust von Han¬
del und Industrie . Die Folge ist ein merkliches
Nachlassen der Nachfrage nach Hafengelände .

Nun liegen die Dinge durchaus nicht so, daß
die Stadt Karlsruhe zurzeit jeder Möglichkeit
beraubt wäre , der Industrie Gelegenheit zur
Ansiedelung in Karlsruhe zu bieten . Es ist
schon erwähnt , datz am vierten Hafenbecken
noch 52 299 Quadratmeter verkaufsreifen Ge¬
ländes vorhanden find . Im Gebiet des vier¬
ten Beckens liegen ferner 28 999 Quadratmeter
noch unaufgefüllt . Ihre Schüttung sollte im
Zusammenhang mit dem Bau des fünften Ber¬
kens vorgenommen werden . Die Mittel dafür
sind im Voranschlag für das fünfte Becken mit¬
enthalten . Ein Teil dieser Fläche — rund
18 999 Quadratmeter — läßt sich aber auch ohne
Ausführung des fünften Beckens nutzbar ge¬
stalten . Ihre Herrichtung bietet zudem den
Vorteil , daß damit das Gleis , das neben der
Hansastraße zur Ausschließung der weiter west¬
lich gelegenen Lagerplatzfläche verlegt werden
soll, besser ausgenützt wird und auch ein neben
dem jetzigen Hochwasserdamm schon aufgefüll¬ter Platzstreifen von etwa 3999 Quadratmeter
damit verwertbar ist . Außerdem besitzt die
Stadtgemeinde in der Gegend der Maschinen¬
baugesellschaft eine große Geländefläche ( rund
3S9 999 Quadratmeter ) , deren Herrichtung zu
Jndustriegelände unmittelbar bevorsteht . Es
wird also der Stadt möglich sein , mit diesem
vorrätigen Gelände auf einige Zeit hinaus das
zurzeit verminderte Bedürfnis nach Jndustrie¬
gelände — wenn auch ohne Wasserfront — zu
befriedigen .

Andererseits ist gewitz, daß die Ausführungdes fünften Beckens für die Stadt unter den
heutigen Umständen eine ungeheuere geldliche
Belastung zur Folge haben würde . Auf Grund
des Voranschlags des Tiefbauamtes vom
29- November 1918 hat der Bürgerausschutz für
die gesamten Kosten öes fünften Beckens und
die Verbreiterung des Stichkanals einWlietzlichder Geländeerwerbung und der Hochwafser-
dammverlegung die Summe von 7 299 999 ^
bewilligt . In dem zugrunde liegenden Kosten¬
voranschlag waren mit Rücksicht auf die Teue¬
rung die Friedenspreise bereits um 85 Proz .
übersetzt . Nach einer Berechnung des Tiefbau¬
amtes vom Januar ds . Js . würde diese Arbeit
auf 18 399 999 zu stehen kommen , und heute
mutz man den Gesamtaufwand auf mindestens
39 999 999 schätzen . Dabei steigen die Preisevon Tag zu Tag . Alle Lieferungen und Arbei¬
ten werden nur freibleibend angeboten , so daßes vollkommen unmöglich ist, die schließlichen
Kosten heute einigermaßen festzulegen . Fürdie durch die Ausführung des fünften Beckens
zu gewinnende nutzbare Fläche von 28H099 Qua¬
dratmetern bedeutet schon ein . Gesamtkostenauf¬wand von 39 999 999 auch wenn man dabei
jene Arbeitsteile , die auch späteren Erweite¬
rungen zugute kämen , ausscheidet , einen Selbst¬
kostenpreis von 96 für den Quadratmeter
gegenüber dem für die bisherigen Hafenteile
errechneten Selbstkostenpreis von 11 und dem
heute üblichen Verkaufspreis von 15 Der
Mietpreis würde sich für den Quadratmeter
auf 5 ^ pro Jahr gegenüber dem heute übli¬
chen Preis von 9,75 stellen . Das sind Zah¬len , die für Handel und Industrie unerträglichsind, und mit Seren Verwirklichung die Stadt
nicht rechnen kann . Andererseits ist aber ein¬
leuchtend , daß die Stadtgemeinde eine so un¬
geheuere Last nicht übernehmen kann,' sie über¬
steigt bei weitem ihre Leistungsfähigkeit nichtnur , sondern auch den Vorteil , den sie aus der
Hafenerweiterung zöge . Eine Lösung brächtedie Verteilung der Last auf den ganzen Hafenim Wege der Erhebung von Hafengebükren .Nuu ist aber die Stadt Karlsruhe nicht in der
Lage , in dieser Richtung selbständig vorzugehen .Ans Gründen der Konkurrenz ist diese Ideenur durchführbar , wenn die anderen Rhein¬
häfen in annähernd gleicher Lage dasselbe tun -
Der Umstand , öatz auch diese Häfen Erweite¬
rungen vornehmen müssen und wohl auch keinanderes Mittel zur Deckung der Kosten zurVerfügung haben , läßt die Hoffnung zu , daßein gemeinschaftliches Vorgehen in diesemSinne erzielt werden kann . Ungewiß ist aber
heute , wann dies der Fall sein wird .Es darf ferner doch wohl damit gerechnet wer¬den , daß nach Festigung unserer wirtschaftlichen
Verhältnisse eine Senkung der hente noch stei¬genden Preise eintritt , so datz vielleicht nacheiniger Zeit die Ausführung wesentlich billiger
zu stehen kommen wird als heute .

So steht also , som heutigen Standpunkt aus
beurteilt , dem zwar nicht abzuleugnenden , aber
doch nicht allzu hoch anzuschlagenden Nachteilder Verzögerung in der Ausführung des fünf¬ten Hafenbeckens die zurzeit noch nicht gelöste
Schwierigkeit einer ungeheueren und unerträg¬
lichen Last mit der Aussicht einer Erleichterung
derselben bei Verschiebung des Projektes gegen¬über . Unter diesen Umständen glaubt der
Stadtrat im Verein mit der Rheinhakenkom¬

mission die vorläufige Zurückstellung des Pro¬
jektes rechtfertigen zu können . Bei der Wich¬
tigkeit der Entscheidung aber hielt er es für
notwendig , auch die maßgebenden Kreise von
Handel und Industrie zu seiner Beratung her¬
anzuziehen . Er hat deshalb die Handelskam¬
mer um ein Gutachten zu der zu entscheidenden
Frage gebeten . Die Handelskammer hat sich
dieser Ausgabe mit erfreulichem Eifer unter¬
zogen . Nach gründlicher Borbereitung hat sie
in Gegenwart des Oberbürgermeisters eine
Aussprache der beteiligten Kreise herbeigeführt .
Die einmütige Ansicht dieser Versammlung und
das auf Grund derselben erstattete Gutachten
der Handelskammer decken sich vollkommen mit
der Auffassung des Stadtrats . Der Stadtrat
wird der weiteren Entwicklung aller einschlä¬
gigen Verhältnisse die allergrößte Aufmerksam¬
keit widmen , um den geeigneten Zeitpunkt für
den Beginn der Arbeiten nicht zu verpassen .
Vorerst aber soll die Ausführung ausgesetzt
bleiben . Eine Ausnahme davon soll wegen der
Auffüllung der 18 999 Quadratmeter große »
Fläche im Gebiet des vierten Hafenbeckens ge¬
macht werden . Ihre Anschüttung soll alsbald
begonnen werden , obwohl die Ausführung im
Zusammenhang mit dem fünften Hafenbecken
vermutlich etwas billiger zu stehen gekommen
wäre . Im Voranschlag sind dafür 64 999 ^
vorgesehen . Dieser Betrag mutz nach den heu¬
tigen Verhältnissen auf 699 999 erhöht wer¬
den . Die Nachbewilligung des Unterschieds ist
im Antrag enthalten .

Der Vau vou Klein- und Mittel-
Wohnungen durch die Stadt.

Von Bürgermeister Hermann Schneider .
I.

Die traurige Wirtschaftslage , in die der ver¬
lorene Krieg uns gebracht hat , hatte schon im
vergangenen Jahre zur Folge , datz weder pri¬
vate noch gemeinnützige Genossenschaften in der
Lage gewesen sind, ohne Zuschüsse aus öffent¬
lichen Mitteln Wochnungsneubauten zu errich¬
ten . Dem Wohnungsbau als Spekulation ist
jeder Boden entzogen , denn die Baukosten be¬
tragen ein Vielfaches der Friedenspreise , die
Mieten dagegen haben sich dank der Tätigkeit
der Einigungsämter und auch aus anderen Ur¬
sachen nur um eiuen Bruchteil jener in
Vorkriegszeiten erhöht . Wohnungsneubauten
sind aber als einzige durchgreifende Maßnahme
gegen Sie ungeheure Wohnungsnot dringend
nötig . Reich, Land und Stadt machen deshalb
auch die erdenklichsten Anstrengungen , um die
Neubautätigkeit zu fördern . Im vergangenen
Jahre wurden bedeutende Mittel als sogenannte
verlorene Baukosten -Zuschüsse zur Verfügung
gestellt zwecks Deckung jenes Teils der
Baukosten , für den durch die voraussichtliche
Rente keine andere Deckung gegeben war . Auch
im laufenden Jahre wird noch von diesem Ver¬
fahren in etwas abgeänderter Form (Baudar¬
lehen ) Gebranch gemacht. Das gesteckte Ziel ist
aber bis jetzt nur zum Teil erreicht worden .
Die Zahl der tatfÄhlich erbauten Wohnungen
bleibt weit hinter jener zurück, die auf
Grund der ausgeworfenen Mrmmen hätte er¬
baut werden sollen , und zwar deshalb , weil die
zu Beginn des Baues veranschlagten Baukosten
durch die fortgesetzten und sprunghaften Preis¬
steigerungen im Verlaufe der Bauzeit durch die

. tatsächlich erwachsenen Kosten weit überholt wer¬
den . Man ist dadurch gezwungen , frühzeitig
Abstriche am ursprünglichen Bauprogramm vor¬
zunehmen , weil zur Fertigstellung aller ur¬
sprünglich geplanten Häuser die vorhandenen
Mittel nicht ausreichen würden .

Diese und auch andere Schwierigkeiten und
Unvollkommenheiten bei allen öffentlichen Maß¬
nahmen zur Förderung der Neubautätigkeit
haben schon im vergangengen Jahre immer
klarer das eine erkennen lassen, daß der einzig
mögliche und natürliche Träger des Wohnungs¬
baues die Gemeinde geworden ist . Noch deut¬
licher zeigt dies die weitere Eutwickeluug der
Wohnungsbaufrage im laufenden Jahre . In
den Bestimmungen über Baudarlehcn kommt
zum Ausdruck , datz diese Reichsmittel nur zuge¬
standen werden , wenn der Nachweis erbracht
wird , daß der durch die Darlehenssumme und
den sogenannten rentierlichen Wert des Hauses
nicht gedeckte Nest der Baukosten anderweitig
sichergestellt ist . Nun beträgt dieser Rest minde¬
stens 79 Prozent der Gesamtkosten , und Private
sowohl wie Genossenschaften, die sich in
Karlsruhe um die Gewährung von Baudar¬
lehcn bemüht haben , vermochten keinen Zweifeldarüber zu lassen, daß sie die Aufbringung der
noch fehlenden Gelder von der Stadt erwarten .
Weiterhin liegt jetzt, wie bekannt , der National¬
versammlung ein Gesetz über Abgaben zum
Baukostenausgleich vor , wonach die Inhaber von
Wohnungen je nach der Höhe des Mietzinses
zu einer Art Wohnsteuer herangezogen werden
sollen - Die Erträgnisse dieser Steuern sollen in
der Hauptsache den Gemeinden zur Verfügung
stehen mit der ausschließlichen Bestimmung , sie
zur Herstellung neuer Wohnungen zu verwenden .

Der Wohnungsneubau ist damit endgültigeine öffentl . Angelegenheit , und zwar eine solcheder Gemeinden geworben und es verlohnt sich
sehr wohl , diese umstürzende Tatsache zum An¬
laß ernster und reiflicher Ueberlegungen grund¬
sätzlicher Art zu nehmen , auf welch' beste und
zweckmäßigste Weise die Gemeinde die ihr ge¬wordene Aufgabe lösen soll.

II.
Eines ist von vorherein klar : Die Lösung der

Aufgabe auf rein bürokratischer Grundlage
würde kaum zu allseitig befriedigenden Ergeb¬
nissen zu führen vermögen . Das Wohnen übt
einen so entscheidenden Einfluß auf das Leben
des Menschen , seine kulturelle und wirtschaft¬
liche Entwickelung aus , datz Wohnungsfragen
im Grotzen nur unter der matzgebenden Mitar¬
beit der an den Wohnungen unmittelbar inter¬
essierten Bevölkeruugskreise selbst gelöst werben
dürfen . Die Selbstverwaltung allein wird hier
in allem den richten Weg zu finden imstande
kein .

Schon die Verwaltung so vieler Wohnnnaev
durch ein städtisches Amt mützte zu endlose»
Unzuträglichkeiten , aber auch zu dauernden , fehl
erheblichen und sachlich keineswegs begründete »
Aufwendungen führen . Sind die Wohnunge »
aber im Besitz einer Genossenschaft, der Inhaber
der Wohnung selbst Genosse, so sind ungerecht "
fertigten Ansprüchen von selbst Schranken ge¬
setzt, und der Genosse wird seine Wohnung ebenso
pfleglich behandeln , als ob sie sein erbliches Ei¬
gentum wäre . Zudem wird der Besitz einer
Heimstätte einen nicht hoch genug zu bewertende »
Einflutz auf sein Gemeinschaftsempfinden aus -
üben und ihn und seine Kinder aufs engste mil
dem Gedeihen des ganzen Gemeinwesens ver¬
knüpfen .

In Karlsruhe ergeben sich hiernach für dic
Stadtverwaltung als die berufenen Mitarbeiter
die vier bestehenden gemeinnützigen Bau - und
Siedelungsgenossenschaften : Mieter - und Bau¬
verein . Gartenstadt Karlsruhe , Gartenstadl
Grünwinkel und Handwerker -Baugenossenschaft
Durch sie gewinnt die Stadt nicht nur dic mate¬
rielle Mitleistung weiter am Wohnungsbau
interessierter Kreise , sie schafft damit auch für
die ganze Aufgabe eine breite Grundlage und
sichert sich die Erfahrung und Mitarbeit einer
grotzen Zahl von Persönlichkeiten , die sich dic
gemeinnützige Lösung der Wohnungsfrage seit
Jahren und Jahrzehnten zum Ziele gefetzt habe».

Die Mitarbeit der Genossenschaften setzt zweck/
mätzig schon beim Bau der Wohnungen selbil
ein . Notwendig ist dabei nur die einheitliche
Leitung und Führung durch die Stadt , il»
übrigen aber ist dringend zu wünschen , datz sie
unter Walirung ihrer Eigenart als Selbstver¬
waltungskörper innerhalb der Gemeinde be¬
stehen bleiben und selbständig die Aufgaben der
Herstellung und Verwaltung der Häuser über¬
nehmen und durchführen .

Die Mittel für die von den Genossenschafte»
zu errichtenden Häuser wären in der Form vo»
Baudarlehen durch die Stadt insoweit zur Ver¬
fügung zu stellen , als die Baukosten die dur -̂ dic
Miete gedeckten Beträge übersteigen und die
Genossenschaften nicht selbst noch darüber hinaus
eigene Mittel aufzubringen vermögen . Die da¬
bei vertraglich festzulegenden Verpslichtunge »
der Genossenschaften hätten sich zu beziehen Zu¬
nächst auf Sicherstellung des notwendigen Ein¬
flusses öes städtischen Wohnungsamtes , dan »
aber ganz allgemein auf dauernde Wahrung des
gemeinnützigen und öffentlichen Charakters der
Wohnungen . Ein maßgebender Einfluß wäre
weiterhin der Stadt zu sichern bei Festsetzung
der Höhe des Mietzinses und , im Zusammen¬
hang damit , ein Anrecht auf wenigstens eine»
größeren Teil der etwa später eintretende »
Renten -Ueberschüsse.

Zur Förderung der privaten Initiative zur
Aufbringung der Baukosten wäre auch dara »
zu denken , solche Genossen in der Zuweisung
von Wohnungen ( jedoch immer unter Wahrung
der Grundsätze des Wohnungsamtes ) besonders
zu berücksichtigen, die auch ihrerseits berelt
sind, größere Summen , ähnlich wie dic Stadt ,
zur Verfügung zu stellen .

Stimmen aus öem Publikum.
lttür Vcrösfcntlicklunatir unter dieler Rubrik üb«r-

Unsere Schuljugend.
Es ist schon mehr als genug von der Ueber-

bürdung unserer Schuljugend geschrieben und
gesprochen worden , aber geändert hat M
noch nicht sehr viel . Und doch wäre es nötiget
als je , denn die Ernährungsverhältnisse habe»
sich in nichts gebessert und die dadurch veran -
laßte Unterernährung wird je länger , je ver¬
hängnisvoller - Unmögliches wird ja nicht ver¬
langt , aber man sollte meinen , manche Erleichte¬
rungen ließen sich unschwer durchführen .

Jeder geistig arbeiten ?!: Erwachsene wird
zugeben , daß achtstündige tägliche Arbeit ei»
reichlich gemessenes Matz ist . Für unsere her¬
anwachsenden Mittelschüler aber bringt
mancher Tag so viel oder kaum weniger . 5 Stun¬
den Schulunterricht , 2—3 Stunden zur Anferi ^gung der Hausaufgaben sind der Durchschnitt
für mittlere und gar obere Klassen . Dic Haus¬
aufgaben ließen sich doch ganz gewiß ohne Sch ^
den für alle Beteiligten noch wesentlich einkiir -
zen . Man spricht so viel von der Wichtigkeit vo»
Spiel und Sport für das junge Geschlecht : i «
möchte nur wissen , wann die Zeit dazu sich fin¬
den soll. Von 8—1 Uhr Unterricht , eine kurze
Mittagspause , von 3—5 Uhr durchschnittlich
Hausaufgaben , dann etwa noch eine Musikstundeoder Mufiküben . Damit ist der Tag dann völlig
ausgefüllt .

Der so schöne , aber leider zu schwer ausführ¬
bare Plan vom freien Wochenende , das de »
Schnlschlutz auf Freitag mittag legt , mußte
fallen . Ein bescheidener , aber immerhin wert¬
volle ^ Ersatz lietzc sich sicher dadurch bieten , da^von Samstag auf Montag gar keine Schu^
aufgaben gegeben und so 1 ^ völlig freie Tage
erzielt würden . Es lietze sich etwa , ohne Gefähr¬
dung des Lehrpensums und Klassenziels , a>'.u>
eine Unterrichtsstunde täglich streichen, um
Sommer um 12 Uhr mittags zu schließen und
Winter um S Uhr früh zu beginnen . Schlaf n »v
Ruhe sind auch Nahrung für den in der E» t '
Wicklung begriffenen Körper und täten unseres
unterernährten Jugend besser als manche Sch 'U '
Weisheit , die doch nur wieder vergessen wird - .

Man wollte die Eltern doch in der Schule autu
ein Wort mitsprechen lassen, es waren Eltern¬
räte und dergl . geplant - Wir wollen uns g^
nicht gar so sehr einmischen , oft genug fehlt e>
uns ja auch an der nötigen Sachkenntnis ,viele Köche verderben auch hier den Brei . K ,eS sich aber um das körperliche Wohl unserer
Kinder handelt , muß den Eltern ein gewichtige-'
Wort zugestanden werden , das man aber dan>
auch hören sollte . Zu machen wäre es sicher -
denn wo ein Wille ist , ist auch ein Weg .

Uatsr kkmiliae -

«F Anfragen werbt» nur d -cnlwortkt, wenn
" 5 ^ * " iSristtiiiieAntwort MwimsM -uiH Ru<tr °!>

W . W . Wegen des beanspruchten Stillacldes
Sie a« , besten « in Gesuch an Ihr Bürgermeistera "
zur Weitergabe oder direkt an den Badischen Fraue
verein bier .
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